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J)b JWt$$rHtti|ittIjp{
unb bie

IJjttiter bt& Jfttmrdta m duBtjmj tti J^rtt/)
Son ©. gr. Cd; f enb ein, Sfwrer in ©djlofjwtjl.

liÄV§ ~a8ckudj öon fea$n unb MüSIin fdjretbt jum
J^P;24. Sluguft 1572: „Sa üerging bie greulidje

•8 SJtorbtnacfit ju SarpS, barinn ber Slbmiral unb

sff »il e©rüdjer Süten wiber ben griben unb gleit uf
ft

"~"
beS SünigS »on Staoarra §otfijpt mit beS SünigS

Jfe Scfiwefter nätfitltcfier wpS überfallen unb ermürbt
wurbenb. Saruf folget baS grüfenlidj mürben unb würgen
ber gläubigen in grandrpcfi, baoon anbere Spijtorien üott.

©ott fäfie unb ridjte eS !"

*) 9ütS einem Sortrage über Scan be Ser», getjalten ben

22. Suni 1879 px §öctjftetten, an ber SafireSberjammlung beS

fjtftorifdjen SereinS beS SantonS Sern. Sean be Sert) toibmete

nämlidj fein SBerf über eine SReife nad) Srafiticn, wo unter
bem 5j}atronat (JalöinS unb beS 9tbmiralS bon Goltgnrj ein Slfbl
für bie oerfolgten Hugenotten gegrünbet werben follte, bem

©opne be§ ^IbmiralS „pour recognoistre aucunement le bon
et honneste accneil, que mes flstes en la ville de Berne, en

laquelle apres ma delivrance du siege famelique de San-

cerre je vous fus trouvee". ®arauS tft bie ©age entftanben,
bafj er a(S franäbfifdjer Sfatrer in Sern geftorben fei (France
protest. VI. 566. Dr. ©täljelin, (Jatbin IL, 237), WaS nad)*
folgenbe Stubte beranlajjte, weldje, obgleid) erweitert, auf Soll*
ftänbigfeit feinen Slnfprud) madjt.

und die

Hmosr oss Ionurztls u. Goligniz!n Ksrn. *^

Von G. Fr. Ochsenbein, Pfarrer in Schloßwyl.

^»i.as Tagebuch von Haller und Müslin schreibt zum
August 1572„Da verging die greuliche

^>^> Mordtnacht zu Parys, darinn der Admiral nnd

vil ehrlicher Lüten wider den Friden und gleit us

i /? des Künigs von Novarra Hochzyt mit des Künigs
Schwester nachtlicher wys überfallen und ermürdt

wurdend. Daruf folget das grüsenlich mürden und würgen
der glöübigen in Franckrych, davon andere Historien voll.
Gott sähe und richte es!"

5) Aus einem Vortrage über Jean de Lery, gehalten den

22. Juni 1879 zu Höchstetten, an der Jahresversammlung des

historischen Vereins des Kantons Bern, Jean de Lery widmete

nämlich sein Werk über eine Reise nach Brasilien, wo unter
dem Patronat Calvins und des Admirals von Coligny ein Asyl
für die verfolgten Hugenotten gegründet werden follte, dem

Sohne des Admirals „pour recoFnoistrs aucunement ls dorr
st Könnest« accueil, qns inss listes eu là ville às Lerne, er,

laquelle après ma àslivrance àu siè^e taïuèliqus às Lau-
esrrs zs vous tus trouves". Daraus ist die Sage entstanden,
daß er als französischer Pfarrer in Bern gestarben sei (trance
protest. VI. SSS. vr. Stahelin, Calvin II., 237), was
nachfolgende Studie veranlaßte, welche, obgleich erweitert, auf
Vollständigkeit keinen Anspruch macht.
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Siefe SBotte jeigen, weldjen ©inbrud bie SdjredenS*

fiotfdjaft üon SariS in Sera üerurfadjte unb nidjt nur in
Sern — ein Sdjrei beS ©ntfeijenS ging burefi bie ganje
eoangelifdje SBelt. ©S ift aber intereffant, an ber feanb
ber bernifdjen Sitten bie SageSfümmung ju oerfolgen.
Sefan Mörifofer©at biefelben in feinem Sudje: „Sie eoan*

gelifdjen gtüdjtlinge ber Sdjweij", fiemüjt; ic© erlaube mir,
feine Sarfüüung ju ergänjen unb in einigen Sanften ju
fieridj tigen.

Sie erfte Stadjricfit üon bem „Sorfpiet ber franjöfifdjen
SReüolution", wie ber geiftreiefie S?aje bie ^Jarifer Slut*
fiotfijeü nennt, ertjielt Sern oon ©enf ©er. Unter bem

2. September ift im SatfiSmanual ju Iefen: „Senff. Srer
nüwen 3pttung beS abmiralS tfiobeS fialb frünbticfi band."
3wei Sage nadjfier fdjeint ein offijtefür Seridjt üon SariS
eingelaufen ju fein, benn ber Statfi befdjließt: „Senff, beS

fünigS üon granfrpdj fiettdjt ber ju SarpS oerloffnen

»ffrur ünb beS SlbmiralS tfiobeS fialfi, beridjten, mit oer*

mannuS, gwarfam je finb." Siefe SBarnung nad) ©enf
würbe oietteidjt burc© ein Schreiben oon Mümpelgart
oeranlaßt, üon weldjem unter bem 5. September im SRatpS*

manuat bie Sebe ift: „Mümpelgart. Srer jugefdjidten
nüwen 3ptung, oertoffner ©motion ©alb in grandrpdj,
ftünbliefi banden. Mit ©egenfietidjt, waS min Sperren beß*

fialfi oudj oernommen. Sretn potten ©in gulbin ünb üom
Wirt löfen. Straßburg, Safet bifer jpttung oudj beridjten.

Safett, fp wottenb ben brieff bafiin gan Sttaßbutg üet=

uertigen."
Safel fiatte unterbeffen ebenfalls einen Soten abgefanbt

unb warb am 6. September befdjloffen : „Safett. Srer ju*
gefdjidten nüwen jpttungen frünbtlit© band. 3üri<© berfelben

out© beridjten jufampt beren üon Safett fiebendenS ber ©uan*
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Diese Worte zeigen, welchen Eindruck die Schreckensbotschaft

von Paris in Bern verursachte und nicht nur in
Bern — ein Schrei des Entsetzens ging durch die ganze

evangelische Welt. Es ist aber interessant, an der Hand
der bernischen Akten die Tagesstimmung zu verfolgen.
Dekan Mörikofer hat dieselben in seinem Buche: „Die
evangelischen Flüchtlinge der Schweiz", benützt; ich erlaube mir,
seine Darstellung zu ergänzen und in einigen Punkten zu

berichtigen.
Die erste Nachricht von dem „Vorspiel der französischen

Revolution", wie der geistreiche Hase die Pariser
Bluthochzeit nennt, erhielt Bern von Genf her. Unter dem

2. September ist im Rathsmanual zu lesen: „Jenff, Irer
nüwen Zyttung des admirals thodes halb fründlich danck."

Zwei Tage nachher scheint ein offizieller Bericht von Paris
eingelaufen zu sein, denn der Rath beschließt: „Jensf, des

künigs von Frankrych bericht der zu Parys verloffnen

vffrur vnd des Admirals thodes halb, berichten, mit ver-
mannns, gwarsam ze sind." Diese Warnung nach Genf
wurde vielleicht durch ein Schreiben von Mümpelgart
veranlaßt, von welchem unter dem 5, September im
Rathsmanual die Rede ist: „Mümpelgart. Irer zugeschickten

nüwen Zytung, verloffner Emotion halb in Franckrych,

stündlich dancken. Mit Gegenbericht, was min Herren
deßhalb ouch vernommen. Jrem potten Ein guldin vnd vom
Wirt lösen. Straßburg, Basel diser zyttung ouch berichten.

Basell, sy wollend den briefs dahin gan Straßburg ver-
uertigen."

Basel hatte unterdessen ebenfalls einen Boten abgesandt

und ward am 6. September beschlossen: „Basell. Irer
zugeschickten nüwen zyttnngen sründtlich danck. Zürich derselben

ouch berichten zusampt deren von Basell bedenckens der Euan-



— 164 —

gelifdjen Stellen 3ufammenfunfft onb Snen fieimfe|en,
barju ein förberlidj tag onb malftatt ju ernamüfen." 3üridj
fdjlug ben 21. September unb Slarau üor; oon Sern
würben feett Sdjulftjeiß oon Mülinen unb Sperr Sedel*
meifter üon ©rafenrieb ba©in oerorbnet.

Satürlic© baß audj üerfdjiebene falfdje ©erüdjte um*
liefen. So betidjtete Mümpelgatt am 11. Septemfiet bie

„entfioufitung beiber jung gütften üon Saoatta onb ©onbe,
ünb bet gläubigen ju Spon jemetlidje ermürbnuS." Setj*

tereS war S©atfadje, baS ©rftere nidjt; benn ber genannte

Srinj üon Staoarra ift ber nad)©erige feenii IV. unb ber

Slnbere fam nadj Sern, wie Spalier unb MüSlin jum 21. Sep*
temfier 1574 beridjten : „Sft fiieüor feeiniid) üon Sourbon,
Srinj oon ©onbe, oudj uS grandrtjdj entrunnen, bem

oon unfern ©erren üil e©r ünb gutes gefdja©."

Sen Sat© üon Sern befümmerte infonberijeü baS Sdjidfat
üon ©enf. Slm 13. September würbe neuerbingS be*

fdjloffen: „Senff. Sr jugefdjidten nüwen jptung banden

mit ©rmanung gut forg ju Sr Statt je fian onb m. S?-

beridjtenn, WaS fp an m. Sperten fiegärenn, ein 3ufa| ober

was Sonft; waS m. Sp- Snen fdjulbig, wollen m. fe. Snen

t©un, mögen oud) nit wüffen, wie fp mit munition ünnb

fonft gerüft; nadjbem ft) mögen üou Snen Oernemen, nadj*
bem Wölfen fp tpun." Slm 15. September folgt weiter bie

Stnjeige: §infit©üic© ber Steuer werbe man fidj möglidjft
anftrengen. Sorläufig werbe ifinen ber Sote vj o. über*

mittein. ©ine Steiter ju Stabt unb Sanb würbe fogleid)
befdjloffen, ber SriegSratfi neu beftettt unb am 20. Sep*
temfier ben „wälfcfien Slmptlütfien" gefdjrüfien „oon er*

genijung wegen beß üßjugS ünb bie onbertfianen ju oer*

manen, gerüft je finb."
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gelischen Stetten Zusammenkunfft vnd Inen heimsetzen,

darzu ein förderlich tag vnd malstatt zu ernampsen." Zürich
schlug den 21. September und Aarau vor; von Bern
wurden Herr Schultheiß von Mülinen und Herr Seckelmeister

von Grafenried dahin verordnet.

Natürlich daß auch verschiedene falsche Gerüchte
umliefen. Sv berichtete Mümpelgart am 11. September die

„enthouptung beider jung Fürsten von Navarra vnd Conde,
vnd der glöübigen zu Lyon jemerliche ermürdnus."
Letzteres war Thatsache, das Erstere nicht; denn der genannte

Prinz von Novarra ist der nachherige Henri IV. und der

Andere kam nach Bern, wie Haller und Müslin zum 21.
September 1574 berichten: „Ist hievor Heinrich von Bourbon,
Prinz von Conde, ouch us Franckrych entrunnen, dem

von unsern Herren vil ehr vnd gutes geschah."

Den Rath von Bern bekümmerte insonderheit das Schicksal

von Genf. Am 13, September wurde neuerdings
beschlossen: „Jenff. Jr zugeschickten nüwen zytung dancken

mit Ermanung gut sorg zu Jr Statt ze han vnd m. H.
berichten«, was sy an m. Herren begürenn, ein Zusatz oder

was Sonst; was m. H. Inen schuldig, wollen m, H. Inen
thun, mögen ouch nit müssen, wie sy mit munition vnnd

sonst gerüst; nachdem sy mögen von Inen verneinen, nachdem

Wüllen sy thun." Am 15. September folgt weiter die

Anzeige: Hinsichtlich der Steuer werde man sich möglichst

anstrengen. Vorläufig werde ihnen der Bote vj «.

übermitteln. Eine Steuer zu Stadt und Land wurde sogleich

beschlossen, der Kriegsrath neu bestellt und am 20.
September den „watschen Amptlüthen" geschrieben „von er-
gentzung wegen deß vßzugs vnd die vnderthanen zu ver-

manen, gerüst ze sind."
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Sm 3ufammen©ang mit biefem Sefe©I mag bie Sn*
fttuftion ftefien, welcfie ber Satfi am Sorafienb beS eüan*

gelifdjen SageS in Slarau an feine bortigen ©efanbten er*

ließ: „Stern beu SeligionSoerwanbten Sn frandrpd) fer, m.

ju fdjiden mit gewaltgefiung, wouer ber übrigen ortfi
polten bafiin fidj fiegäfien. Sj begären fdjrpfienn an Sünig

gan je laffen, bj fp SrS tfieilS oudj barju confentiren mö=

genb ünb baran fpn, bj fottidj jcfirifien Sn ber 4 Stetten

namen burd) SigurinoS gefielt ünb oeraertigot werbe."

Offenbar na©m ba baS energifdje Sern bewaffnete Spülfe

in SluSfidjt, wie benn audj in granfreic© baS ©erüdjt fit©

verbreitete, fedjstaujenb ©ibgenoffen feien im Slnmarfaj unb

biefeS ©erüdjt baS belagerte Sancerre ju fortgefetjtem SBtber*

ftanb ermutpigte. Statürlid) fonnte eS ficfi nicfit um einen

offenen Srieg gegen bie Srone granfreic©, fonbern nur um

fecfistaufenb Sölbner ju bem etwa fidj fiilbenben Spuge*

nottenfieere fianbeüt, wie ja fdjon in ben oorangefienben

Sriegen — fo tief fiatte baS ^enfion§tDefen unb SeiS*

laufen bie Sdjweij erniebrigt — ©ibgenoffen in beiben

Speeren gebient unb gegen einanbet gefodjten fiatten. Sifier

Scfiultfieiß üon Mülinen fdjeint biefeS Slufflammen ber

SriegSluft mit feiner 3BeiS©eüjugebedt ju ©afien, wenigftenS

fpridjt ber Slbfcpeib üon Slarau üou feinem foldjen Stntrage.
Unb man tfiat wofil baran, oorficfitig ju fianbeüt, benn

bie fatfiolifcfien Santone fiatten ftd) auf bie Sauet gefteltt,
wie ficfi auS einer Stotij Pei §atter=MüSlin ergibt, Wo über

ber Sag üon Slarau in folgenber SBeife Seriefit erftattet
toirb: „SllS fiieüor baS grufam mörben in allem frandrpd)
toar fürgangen, alfo baß jebermann baran erftunet, fiieltenb
bie 4 Stäbt 3üridj, Sern, Safel unb Sdjaff©ufen ein

Sag unb Serfammluug ju Slarauto. Sa toarb ein Sfiädjer
üon Sujern ergriffen, aber man ließ i©n laufen." SJtan
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Im Zusammenhang mit diesem Befehl mag die

Instruktion stehen, welche der Rath am Vorabend des

evangelischen Tages in Aarau an feine dortigen Gesandten

erließ: „Item den Religionsverwandten In franckrych sex m.

zu schicken mit gewaltgebung, wouer der vbrigen orth
Lotten dahin sich begäben. Dz begären schrybenn an Künig

gan ze lassen, dz sy Jrs theils ouch darzu consentiren
mögend vnd daran syn, dz sollich schriben In der 4 Stetten

namen durch Tigurinos gestelt vnd veruertigot werde."

Offenbar nahm da das energische Bern bewaffnete Hülfe
in Aussicht, wie denn auch in Frankreich das Gerücht sich

verbreitete, sechstausend Eidgenossen seien im Anmarsch und

dieses Gerücht das belagerte Sancerre zu fortgesetztem Widerstand

ermuthigte. Natürlich konnte es sich nicht um einen

offenen Krieg gegen die Krone Frankreich, sondern nur um
sechstausend Söldner zu dem etwa sich bildenden

Hugenottenheere handeln, wie ja schon in den vorangehenden

Kriegen — so tief hatte das Pensionswesen und
Reislaufen die Schweiz erniedrigt — Eidgenossen in beiden

Heeren gedient und gegen einander gefochten hatten. Aber

Schultheiß von Mülinen scheint dieses Aufflammen der

Kriegslust mit seiner Weisheit zugedeckt zu haben, wenigstens

spricht der Abscheid von Aarau von keinem solchen Antrage.
Und man that wohl daran, vorsichtig zu handeln, denn

die katholischen Kantone hatten sich auf die Lauer gestellt,

wie sich aus einer Notiz bei Haller-Müslin ergibt, wo über

der Tag von Aarau in folgender Weise Bericht erstattet

wird: „Als hievor das grusam mürden in allem franckrych

war fürgangen, also daß jedermann daran erstunet, Hieltend

die 4 Städt Zürich, Bern, Basel und Schaffhusen ein

Tag und Versammluug zu Aarauw. Da ward ein Spächer

von Luzern ergriffen, aber man ließ ihn laufen." Man
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mußte fidj in Slarau fragen, oß baS Slutbab in granfreid),
toie eS immer beutticfier als ein fpffematifdjer, Hug ange*

legter unb genau auSgefüfirter Slan ber jefuitifdjen Siga

fidj entpuppte, nicfit ber Slnfang ju roeiteren Singriffen gegen

atte Sroteftanten, audj in anbern Sänbern fei? Siefe grage
legten fidj bie Sag©erren toirftid) üor; benn ber Slfijdjeib
lautet: Sie 4 Stäbte „feien ju bebenden gefürt toorben

bieS grutofamlidje mortfianblung ünnb Semmerttdje toiber*

erfiepte üerfolgung Snn grandrpd) ann bem Slbmiral, finen
mitüermanbten ünnb anberen armen ©firtftglöufiigen (wie
benn fötttdjS Seiber nun meer bann juuil bewußt) für*
gnommen »nb begangen. Snnb bafiär fietradjtett worben,
baS föltidje »erfolgung nitt allein in grandrpd) uS not©

ju enb gefürtt, SonberS fidj wptfier »ff anbere Stänb »nb

üerwanbte ber ©uangetifdjen Seligion üßftreden ünnb attfo
bie ejeqtttion ünnb üolgfteflung beß Srientifdjen ©onjiüumS
ann onb für bie ©anb genommen werbe. Siewtjl bann (wie

ju befolgen) fötttdjS fürnemen miue Sperren oorgenampter
üier ©uangeüfdjer Stetten oudj anfierüren ünb bie erftattung
fiemelten ©onfitiumS fie© Sn anfang onb werd erjeigen
will — ba fo ©anbt fid) fiteruff SebeS ortS gefante Sn

Srer §enen ünb oberen namen gmeinüd) »nb fonberlid)

gegen einanberen jefamen oereint, eröffnet ünnb entfdjloffenn:
Wann ein Statt ober Srr onbertfianen Snn tfiäbtlicfier WüßS

angefodjten würbe, baS bann SebeS berfelben getfirüwen
Spftaub, §itff oud) Settung t©un ünnb ju fiefdjuij beß

gmeinen üatterlanbS onb ©uangeüfdjer Seligion Spb, ©er,

gut onb Slut, oudj alles üermögen barftreden fotten ünnb

wollen ünnb SebeS fidj beß ju bem anberen »erfeefien »nnb

gettöften, ouefi fampt onnb SunbetS SebeS ottt an finen

gren|en ein gut »fffeefien »nnb ffiäcfi fialtten." Seber Ort
fotte bafier ein „Söfti ju guß" »erotbnen unb biefelben
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mußte sich in Aarau fragen, ob das Blutbad in Frankreich,
wie es immer deutlicher als ein systematischer, klug angelegter

und genau ausgeführter Plan der jesuitischen Liga
sich entpuppte, nicht der Anfang zu weiteren Angriffen gegen

alle Protestanten, auch in andern Ländern sei? Diese Frage

legten sich die Tagherren wirklich vor; denn der Abscheid

lautet: Die 4 Städte „seien zu bedencken gefürt worden

dies gruwsamliche morthcindlung vnnd Jemmerliche wider-

erhepte Verfolgung Inn Franckrych ann dem Admiral, sinen

mitverwandten vnnd anderen armen Christglöubigen (wie
denn söllichs Leider nun meer dann zuuil bewüßt) für-
gnommen vnd begangen, Vnnd dahär betrachtett worden,
das sölliche Verfolgung nitt allein in Franckrych us noth

zu end gefürtt, Sonders sich wyther vff andere Stand vnd

verwandte der Evangelischen Religion vßstrecken vnnd allso
die exeqution vnnd volgstellung deß Trientischen Conziliums
ann vnd für die Hand genommen werde. Diewyl dann (wie

zu besorgen) söllichs fürnemen mine Herren vorgenampter
vier Evangelischer Stetten onch anberüren vnd die erstattung
bemelten Consiliums sich In ansang vnd werck erzeigen

will — da so handt sich hieruff Jedes orts gesante In
Irer Herren vnd oberen namen gmeinlich vnd sonderlich

gegen einanderen zesamen vereint, eröffnet vnnd entschlossen«:

wann ein Statt oder Irr vnderthanen Inn thädtlicher wyßs
angefochten wurde, das dann Jedes derselben gethrüwen
Bystand, Hilst ouch Rettung thun vnnd zu beschütz deß

gmeinen vatterlands vnd Evangelischer Religion Lyb, Eer,

gut vnd Blut, ouch alles vermögen darstrecken söllen vnnd
Wüllen vund Jedes sich deß zu dem anderen versechen vnnd

getrösten, ouch sampt vnnd Sunders Jedes ortt an sinen

grentzen ein gut vffsechen vnnd späch haltten." Jeder Ort
solle daher ein „Pösti zu Fuß" verordnen und dieselben
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an fommlidje Orte aufftetten, bamit bie Drte ju unb gegen
einanber füglid) forrefponbiren fonnten. Somit biefe pri*
mitioe Drganifation einer Soft — baS fiodjwidjtige Sn*

ftitut fiat bafier feinen Stamen — redjt manöürire, fotte

jeber Drt bem anbern „fine fiefümpte poften ünnb plä|"
förbertic© anjeigen. Sm weitern würbe befdjloffen, üon biefen

Sefctjlüffen feilten bie jugewanbten Drte burdj eigene Sot*
fdjaft in Senntniß gefejttj „barneben oudj anbere gut©er|ige

Srpuatoerfonen, fo onfer Seligion anpengig, befannt fin
modjten, als Snn SBalliS, Süntten ünb anberSWo Müntlidj
ober fc©rifftlic©en biefer fad) onberriefit werben."

SBo©l auf baS Setreifien SernS würbe bie gefäljrbete

Stellung ©enfS in Setradjt gejogen; benn außer ben re*

ligiöfen Snfereffen, ©atte Sern auc© wegen beS SBaabt*

lanbeS gewidjtige ©tünbe, ben Sdjtüffet ber Sdjweij im

SBeften wo©! im Sluge ju fiefialten. SaS fteilidj war ffar,
baß bie Stabt ©aloinS in ben Peftefienben Serfiältniffen
nicfit wofil unter bie jugewanbten Drte ber ©ibgenoffen*

fdjaft aufgenommen werben werbe, wie fefir audj beren

Sntereffe SoldjeS anrieft). ®S war aber fdjon »ief erreidjt,
wenn wenigftenS ein Sctjui;* unb Srupünbniß mit ben

eöangelifdjen Santonen ju Stanbe fam. ©in foldjeS würbe
benn audj in SluSfidjt genommen: „Spienefien Sft afier an*
jöpgt worbenn, wann biefer 3ptt ein Statt Senff nit Snn

ewige nodj off ein Sarjal fiefümpte jugwantfdjafft em*

©fangen möcfit werben, baS boc© fonft mit Snen (biewtjt
fp onfer Seligton oerwant finb) üon Sr ünnb oudj ber

üier Stellen meerer ficfierijeü wegen etwas ju guttem fie*

fpradjet onnb gefianblett würbe." Sie »on ©enf eintaufenben

Sadjricfiten lauteten feineSwegS fierufiigenb unb geboten in ber

Sfiat ein getreues Sluffefien auf bie Sflanjfdjule ber franjöft*
fdjen Seformation. So fdjrieb am gleicfien Sage, wie bie »ier
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an kommliche Orte aufstellen, damit die Orte zu und gegen
einander füglich korrespondiren könnten. Damit diese

primitive Organisation einer Post — das hochwichtige

Institut hat daher seinen Namen — recht manovrile, solle

jeder Ort dem andern „sine beftimpte Posten vnnd platz"

förderlich anzeigen. Im weitern wurde beschlossen, von diesen

Beschlüssen sollten die zugewandten Orte durch eigene

Botschaft in Kenntniß gesetzt, „darneben ouch andere guthertzige

Pryuatversonen, so vnser Religion anhengig, bekannt sin

möchten, als Inn Wallis, Püntten vnd anderswo Müntlich
oder schrifftlichen dieser sach vnderricht werden."

Wohl auf das Betreiben Berns wurde die gefährdete

Stellung Genfs in Betracht gezogen; denn außer den

religiösen Interessen, hatte Bern auch wegen des Waadtlandes

gewichtige Gründe, den Schlüssel der Schweiz im

Westen wohl im Auge zu behalten. Das freilich war klar,

daß die Stadt Calvins in den bestehenden Verhältnissen

nicht wohl unter die zugewandten Orte der Eidgenossenschaft

aufgenommen werden werde, wie sehr auch deren

Interesse Solches anrieth. Es war aber schon viel erreicht,

wenn wenigstens ein Schutz- und Trutzbündniß mit den

evangelischen Kantonen zu Stande kam. Ein solches wurde
denn auch in Aussicht genommen: „Hieneben Ist aber an-
zöygt worden«, wann diefer Zytt ein Statt Jenff nit Inn
ewige noch vff ein Jarzal bestimpte zugwantschafft
empfangen möcht werden, das doch sonst mit Inen (diewyl
fy vnser Religion verwant sind) von Jr vnnd ouch der

vier Stetten meerer ficherheit wegen etwas zu guttem
besprächet vnnd gehandlett wurde," Die «on Genf einlaufenden

Nachrichten lauteten keineswegs beruhigend und geboten in der

That ein getreues Aufsehen auf die Pflanzfchule der französischen

Reformation. So fchrieb am gleichen Tage, wie die vier
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Stäbte in Slarau jufammentraten, ein gewiffer Midjel
Sofet, ber offenbar gerabe oon ©enf fierfam, üon Murten
auS einen Srief nadj Sern, ber bie Spuren großer ©iie

beutlidj an fidj trägt: ,,©r fiabe außerfialfi Murten ben

StatfiSboten getroffen unb benü|e bie ©elegenfieü, um bem

SRatfie ju melben, baß bie üon SlopS üon ben Salüfün
bebrängt ifire Stabt angejünbet unb ficfi gerettet; bie üon
Sancerre feien fdjon oon ben Seuten beS SönigS umringt;
ju Spon fei legten Montag ein ©ourier mit Sriefen an*
gelangt, beS SnfialtS, baß ber ganje Seft ber SReligion*)

üerüfgt werben fotte. Slm Slbenb feien benn audj alte

©efangenen getöbtet unb wen man ©ab©aft toerben fonnte,
in bie Sfione geftürjt worben. ©in Sefretär beS S?erjogS

»on Saoopen fiafie, oon SariS fommenb, biefe Stadjridjt
fieftäügt. Stadj feiner SluSfage wären Sriguemont unb Sa*

oagneS nidjt tobt; afier man madje ifinen ben Sro3e&;

SJtontgomerp fei in Sonbon, Montmorencp in feinem S?aufe

auf ber Sput. Man brofie Sancerre ju belagern, aber am

Spofe fürdjte man, baß bie Spugenotten fid) üereinigen unb

burdj jwei SiSconteS unb anbere Sperren eine Madjt ju*
fammeubringen (facent foroes). Sa SRodjeHe fiatte fidj
wader. Seiten Mittwocfi feien ju Spermance 14 Sferbe

paffirt, benen man bie §ufen mit Suc© umwidelt ©atte.

Sn ©©amfierp unb Slnnecp laffe man Seinen üon ber Se*

ligion paffiren. ©enf fotte mit ©arnifonen umringt werben.

Son Stjon fei Seridjt angelangt, baß bie üon 2a Sodjette

mit einem Sdjuffe Stroffi getöbtet unb bie Spugenotten

feines SegimentS fidj auf bie Safiifün geworfen, worafi
ber Sönig ficfi entfetjt fiafie." (Sefotm. Siften Slrt. granfreic©.)

*) ©igcntfjütnlidjer, aber ftetjenber Site! ber proteftantifcfiett
Sirefie in ber franäbfifdjen ©pradje ber Seit; bon ben Sefuiten
aufgebracht, aber wir bürfen bamit jufrieben fein.
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Städte in Aarau zusammentraten, ein gewisser Michel
Roset, der offenbar gerade von Genf herkam, von Murten
aus einen Brief nach Bern, der die Spuren großer Eile

deutlich an sich trägt: „Er habe außerhalb Murten den

Rathsboten getroffen und benütze die Gelegenheit, um dem

Rathe zu melden, daß die von Bloys von den Papisten
bedrängt ihre Stadt angezündet und sich gerettet; die von
Sancerre seien schon von den Leuten des Königs umringt;
zu Lyon sei letzten Montag ein Courier mit Briefen
angelangt, des Inhalts, daß der ganze Rest der Religion *)
vertilgt werden solle. Am Abend seien denn auch alle

Gefangenen getödtet und wen man habhaft werden konnte,

in die Rhone gestürzt worden. Ein Sekretär des Herzogs

von Savoyen habe, von Paris kommend, diese Nachricht

bestätigt. Nach seiner Aussage wären Briquemont und Ca-

vagnes nicht todt; aber man mache ihnen den Prozeß;
Montgomery sei in London, Montmorency in seinem Hause

auf der Hut. Man drohe Sancerre zu belagern, aber am

Hofe fürchte man, daß die Hugenotten sich vereinigen und

durch zwei Viscontes und andere Herren eine Macht
zusammenbringen (lucent loroes). La Rochelle halte sich

wacker. Letzten Mittwoch seien zu Hermance 14 Pferde

passirt, denen man die Hufen mit Tuch umwickelt hatte.

In Chambery und Annecy lasse man Keinen von der

Religion Passiren. Genf solle mit Garnisonen umringt werden.

Von Lyon sei Bericht angelangt, daß die von La Rochelle

mit einem Schusse Strossi getödtet und die Hugenotten
seines Regiments sich auf die Papisten geworfen, worab
der König fich entsetzt habe." (Reform. Akten Art. Frankreich.)

*) Eigenthümlicher, aber stehender Titel der protestantischen
Kirche in der französischen Sprache der Zeit; von den Jesuiten
aufgebracht, aber wir dürfen damit zufrieden sein.
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Sie Slntwort beS SRatfieS auf biefe Mittfieilung finbet fidj
im SRatfiSmanual unter bem 22. September: „Murtten. off
fin fcfirpfien, bj m. fe. ein gfatten baran empfangen, mit

bcueldj Wafirer fpäd) ju fpner glägen©eit oßjefenben." SBaS

Sa Sodjette betrifft, baS fidj ©elbenmüt©ig oertfieibigte, lief
StnfangS Stoüember üfier ©enf Seridjt ein unb warnte

bet Sat© am 3. Stoüember: „Senff. Seridjten, baS m.

fe. Sr fdjrpben ünb in copp beS briep, fo bie gläubigen

ju Sodjette an ft) langen laffen, empfangen, mit gefinnen:

wan fp gemeint, Snen ju antwotten, baS fp eS bp gutet

ficfierfieit ber poften onb fiefiutfamüdj Sr fdjrpben t©un

wöttinb, Sn bebenfen, wie gejarlid) eS fie, wan ber firieff
in bie Hingifdje Stmptlüt© ©enben oatten, oudj (waS) baruS

erwadjfen, wan Sm felben ettwaS bem Süng ju wiber be*

funben würbe. Sarneben ouc© anjeigen, baS ber fuug in

frandrpd) Sn ftard rüftung onb ftjenb mpn ©erren ganj
Sfrtg, bie gläubigen Sm gepät für fieuoldjen je ©alten."

Dfi ber Satfi mit Seijterem einen eigentlidjen Suß*
unb Settag gemeint, ift nidjt ganj Hat, immerfiin ift eS

mögüd) *), finb bodj unfere Settage aus foldjen Momenten

entftanben, wo ein fdjwereS 3ud)tgeridjt über Staat unb

Sirdje erging. SllS ein foldjeS afier warb bie Sarifer Slut*
fiodjjeü in ber eoangelifdjen Sdjweij empfunben, wie bieß

ein Srief üon Sern an bie gefieimen SRätfie ju Straßburg

*) Suttiemin befiauptet fogat, bafj bon ba an unfete jäfjt*
lidjen Settage batiren, inbem er in feiner gortfetjung bon SJcfil«

ler§ ©djWetjergefdjiäjte (XII, 126) fagt: Geneve invita les

eglises reformees ä se reunir pour un jeune solennel, qui
s'est celebre ä la meme epoque de l'annee jusqu'ä nos
jours. Snbejj entfialten bie eibgen. Slbjdjeibe nidjtS fiierüber.
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Die Antwort des Rathes auf diese Mittheilung findet sich

im Rathsmanual unter dem 22. September: „Murtten. vff
sin schryben, dz m. H. ein gfallen daran empfangen, mit
beuelch wahrer späch zu syner glägenheit vßzesenden." Was
La Rochelle betrifft, das fich heldenmüthig vertheidigte, lief

Anfangs November über Genf Bericht ein und warnte

der Rath am 3. November: „Jenff. Berichten, das m.

H. Jr schryben vnd in copy des brieffs, so die gläubigen

zu Rochelle an sy langen lassen, empfangen, mit gesinnen:

wan sy gemeint. Inen zu antworten, das sy es by guter

sicherheit der Posten vnd behutsamlich Jr schryben thun
Mollino, In bedenken, wie gefarlich es fie, wan der brieff
in die küngische Amptlüth henden vollen, ouch (was) darus

erwachsen, wan Im selben ettwas dem Küng zuwider
befunden wurde. Darneben ouch anzeigen, das der kung in

franckrych In starck rüstung vnd syend myn Herren ganz

Jfrig, die gläubigen Im gepät für beuolchen ze halten."

Ob der Rath mit Letzterem einen eigentlichen Büß-
und Bettag gemeint, ist nicht ganz klar, immerhin ist es

möglich *), sind doch unsere Bettage aus solchen Momenten

entstanden, wo ein schweres Zuchtgericht über Staat und

Kirche erging. Als ein solches aber ward die Pariser
Bluthochzeit in der evangelischen Schweiz empfunden, wie dieß

ein Brief von Bern an die geheimen Räthe zu Straßburg

*) VuUiemin behauptet sogar, daß von da an unsere
jährlichen Bettage datiren, indem er in seiner Fortsetzung von Müllers

Schweizergeschichte (XII, 126) sagt: iZsnsvs invita tes

sZtises rskorinses à se rsunir pour uu jeûne solennel, qui
s'est eêlêbrs à ta inêins epoque cls l'année jusqu'à nos
jours. Indeß enthalten die eidgen. Abscheide nichts hierüber.
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(üom 28. September) überaus ebel auSfpridjt. Straßfiurg
fiatte nämlidj einen Sieg beS Sünjen oon Dranien ge*
melbet. Sarauf antwortete Sern: „fouil ben onus oer*

ffiünbtenn glüdlitfien fig betrifft, wetticfienn ber Srin| üou

Sranien wiber ben Sllbanifdjen burdjätfiter ber ©©rifun
SlutS erlangt fött ©abenn (©aben wir benfelben) mit groffer
grolodung, barnefien afier oudj fouil bie leiber in grandrtjc©

ergangne Sämerlicfie mottfianblung belangt, mit Spödjfüm
ünnb gtoj'tem mittlpbenn onnb ©erljlerjb oerftanbenn. Sagen
üd) beß »Ipffigenn fiodjen Sand »nnb Sittenn ©ott ben

Sperrenn, bafi er atte facfienn jum Sej'feun fifiidenn »nb

nuumeer an ber gnebigen ftraff, bie er üfier bie finen gan
laffen, ein gnäbigS benügen fiafien ünnb fp fötticfier biSfiar
erattner tprannp ünnb burdjäcfitunggnebigfttd) erlöfen wolle."

(Miffiüenb. ©. ©. 259.)
SaS ©ingegen ij't Sfiatfadje, baß in ber ganjen eüan*

gelifdjen Sdjweij eine Steuer »on §auS ju §auS auf*

genommen Warb. Unb eine foldje war aucfi nötfiig, benn

fdjaarenweife unb auf atten möglicfien SBegen — WaS mögen

fie Stile ju erjäfilen geljabt fiafien! — langten bie glüdjtlinge
an unb bie eoangetifdjen Drte fudjten beren nodj me©r ju
fiefommen, als ofinebieß famen; benn ber oorgenannte Sag

oon Slarau fiefdjloß unter Stnberem audj ein Scfireifien an

ben Sönig üon granfreic©, bafi er bie ©efangenen oer*

fdjönen mödjte, unb ein gteidjeS an ben ©ouüerneur üon

Surgunb, baß er bte glüdjtlinge unfiefiettigt über ben Sura

laffe. Sa fiatte benn bie djrijtlictje Siefie aße §änbe üott ju
ffjun, um ben großen Sammer ju tröffen unb ju linbern.
Unb fie tegte fidj allüberall in et©ebenber SBeife, auf baß

auc© ber Segen foldjer Speimfucfiungen fictj erjeige, nämlidj
baß bie bämonifdje ©ewalt beS Söfen wiber SBitten ©uteS

fcfiaffen, ber Spaß bie göttüdje Sraft ber Siefie weden muß.
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(vom 28. September) überaus edel ausspricht. Straßburg
hatte nämlich einen Sieg des Prinzen von Oranien
gemeldet. Darauf antwortete Bern: „souil den onus ver-
khündtenn glücklichen sig betrifft, wellichenn der Printz von
Vranien wider den Albanischen durchächter der Christen
Bluts erlangt soll haben« (haben wir denselben) mit grosser

Frolockung, darneben aber ouch souil die leider in Franckrych

ergangne Jämerliche morthandlung belangt, mit Höchstem

vnnd grostem mittlydenn vnnd hertzleyd verstandenn. Sagen
üch deß vlyssigenn Höchen Danck vnnd Bittenn Gott den

Herrenn, daß er alle sachenn zum Besteun schicken« vnd

nunmeer an der gnedigen straff, die er über die sinen gan
lassen, ein gnädigs benügen haben vnnd sy söllicher bishar
erattner tyranny vnnd durchächtung gnedigklich erlösen wolle."

(Missivenb. G. G. 259.)
Das hingegen ist Thatsache, daß in der ganzen

evangelischen Schweiz eine Steuer von Haus zu Haus
aufgenommen ward. Und eine folche war auch nöthig, denn

fchaarenweise und auf allen möglichen Wegen — was mögen

sie Alle zu erzählen gehabt haben — langten die Flüchtlinge
an und die evangelischen Orte suchten deren noch mehr zu

bekommen, als ohnedieß kamen; denn der vorgenannte Tag
von Aarau beschloß unter Anderem auch ein Schreiben an

den König von Frankreich, daß er die Gefangenen
verschonen möchte, und ein gleiches an den Gouverneur von

Burgund, daß er die Flüchtlinge unbehelligt über den Jura
lasse. Da hatte denn die christliche Liebe alle Hände voll zu

thun, um den großen Jammer zu trösten und zu lindern.
Und sie regte sich allüberall in erhebender Weise, auf daß

auch der Segen solcher Heimsuchungen sich erzeige, nämlich
daß die dämonische Gewalt des Bösen wider Willen Gutes

schaffen, der Haß die göttliche Kraft der Liebe wecken muß.
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Sie ©fironif Rätter fagt üfier biefe Steuer: „Sm Oftober
warb ein gmeinn ©otteft oon fiuS ju fiuS ufgenommen in
ber Statt, oon ber oertribnen gläubigen wegen uS granf*
rpdj, bie mit groffem puffen famenb; baüon fdjidt man
600 Sronen gan ©enff unb 300 gan Saufanne. ©S fament

audj beS umfigefiradjten SlbmiralS Sün atfiar, bie wurbenb

barnadj gan Safel geleitet."
SBir fommen bamit auf bie Spejialfrage, welcfie unS

fieftfiäftigt, ben Slufentfialt ber Sinber beS eblen Spugenotten*

füfiterS in Sern, ju fpredjen. SorauSgefienb afier bürfte eS

nidjt üfierpffig fein, jur Drientirung golgenbeS über

feine gamilienoer©ältniffe ju bewerten.

Ser Slbmiral üon Kolignp ©atte fidj 1547 in erftet
©©e mit ©©arlotte be Saüal üere©lidjt, weldje i©m 5 Sö©ne
unb 2 Söojtern gebar. Unter biefen finb grangoiS, geboren

28. Slpril 1557, fpätet unter Spenri IV. ber ©rfie feines
StamenS unb SufimeS, unb Obet, SJtarquiS b'Stnbelot, ge*
boren 24. Sejember 1560, bie fieiben Snafien, welcfie wir

ju Sern treffen werben, ©in britter, etft 8 Safite alt,
wutbe in bet St. SartfiolomäuSnadjt üon ben ©arben

gerettet unb am §ofe, b. fi. fatfiolifdj, erjogen. Son ben

Söcfitern ift oorjugSweife Souife ju nennen, gefioren ben

28. September 1555. Sie fieiratfiete 1571 ©fiarleS be

Selignp ; bie SartfiolomäuSnadjt madjte fie wie jur SBaife

fo jur SBittwe. Senn als an jenem üerijängnißootten Slbenb

bie Mörber in baS S?auS beS SlbmiralS bradjen unb biefer
atte Umfte©enben bat, ficfi ju füicfiten, warb ber Sdjwieger*
fo©n auf bem Sadje ergriffen unb getöbtet. Uefier beffen

junge SBittwe gibt bu Mauriet baS fdjöne Urftjeil ab:
Cette dame avoit de tres-rares vertus, sans qu'on
ait remarque dans tout le cours de sa vie, qui fut
longue, aueun melange de la faiblesse de son sexe.
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Die Chronik Haller sagt über diese Steuer: „Im Oktober

ward ein gmeinn Collekt von hus zu hus ufgenommen in
der Statt, von der vertribnen gläubigen wegen us Frank-
rych, die mit grossem Hussen kamend; davon schickt man
600 Kronen gan Genff und 300 gan Lausanne. Es kament

auch des umbgebrachten Admirals Sün alhar, die wurdend

darnach gan Basel geleitet."
Wir kommen damit auf die Spezialfrage, welche uns

beschäftigt, den Aufenthält der Kinder des edlen Hugenottenführers

in Bern, zu sprechen. Vorausgehend aber dürfte es

nicht überflüssig sein, zur Orientirung Folgendes über

seine Familienverhältnisse zu bemerken.

Der Admiral von Coligny hatte sich 1547 in erster

Ehe mit Charlotte de Laval verehlicht, welche ihm 5 Söhne
und 2 Töchtern gebar. Unter diesen sind Francois, geboren

23, April 1557, später unter Henri IV. der Erbe seines

Namens und Ruhmes, und Odet, Marquis o'Andelot,
geboren 24. Dezember 1560, die beiden Knaben, welche wir
zu Bern treffen werden. Ein dritter, erst 8 Jahre alt,
wurde in der St. Bartholomäusnacht von den Garden

gerettet und am Hofe, d. h. katholisch, erzogen. Von den

Töchtern ist vorzugsweise Louise zu nennen, geboren den

28. September 1555. Sie heirathete 1571 Charles de

Teligny; die Bartholomäusnacht machte sie wie zur Waise

so zur Wittwe. Denn als an jenem verhängnißvollen Abend

die Mörder in das Haus des Admirals brachen und dieser
alle Umstehenden bat, sich zu flüchten, ward der Schwiegersohn

auf dem Dache ergriffen und getödtet. Ueber deffen

junge Wittwe gibt du Maimer das schöne Urtheil ab:
Leite civilis àvoli cls trss-rarss vertus, saus cru'ou

nit rsllmrcius clnris tout le oours às su. vis, <zui lut
IcmAus, àuouu insinuas cls In laiblssss cis son Lsxs.
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M. l'admiral son pere Festimoit fort ä cause de sa

prudence et de sa modestie. Elle gagnoit d'abord
l'amour et le coeur d'un chacun par une parole douce
et charmante et l'estime generale par un raisonne-
raent fort et par une bonte' ange'lique. — 3U gleitfier

3eü, wie feine Socfiter, War audj ©olignp wieber in bie

©©e getreten mit Saqueline be Montbel, Sodjter beS ©rafen
üon ©ntremont, ©rfiin einer ber nofielften gamilien üon

Saootjen. Siefe Speiratfi i|"t ein ganjer SRoman. Sm Souore

wie in Surin gefeiert, glüfite bie ©räfin b'Sntremont üon

Sewunbcrung für baS Spaufit ber Spugenotten unb ba fidj
ifire Sperrfdjaft gmiftfien ©fiamberp unb ber ©tanbe=©fiat=
treufe auSbefinte unb bie SRfione befierrftfite, leiftete fie ber

Spugenottenfadje wefentlidje Sienfte, inbem fie fieimlicfi ben

Serfefir mit ©enf üermittelte. SllS ber Slbmiral 1570 nad)

einanber feine ©attin unb feine Sruber oerloren, mefirere

Stteberlagen erlitten unb auf bem Sdjladjtfelbe SBunben

gefiolt, baß er in einer Sänfte reifen mußte, fdjrieb ifim
bie rüterlidje Same: „Sc© Witt einen Reiben unb einen

Spettigen ©eiratfien unb baS finb Sie!" ©olignp antwortete

ifir: „Scfi bin nicfitS als ein ©rab!" Sifier alle greunbe

fieftürmten ifin, ein Slnerfiieten anjunefimen, burefi welcfieS

eine ber ftärfften Sofitionen beS SfionetfialeS unb ber Sllpen
in ifite feanbe fiel. SluS biefem gleidjen ©tunbe abet toat
ber §erjog üon Saüopen üfier biefe SBafil ber ©räfin
b'Sntremont erbost, ©r fiatte eS fdjon fdjwer oertragen,
als fie in erfter ©©e einem franjöfifdjeu, ftatt einem jaoopifdjen
©beimanne bie feanb gereidjt. Slber jener ©atte bodj im
Speere ber ©uifen gebient, unb nun fottte bie große unb Wie©*

ttge Sperrfdjaft eine Seute bet Spugenotten wetben? Sfiü
lifiett ©manuel erließ 1569, als atte SorfteHungen nidjtS

frudjteün, ein ©bift be§ Sn©aÜS: « ayant aperpus que
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N, l'aàiniral son pèrs l'estiinoit tort à oauss às su

pruàenss st às 8a inoàsstis, Lits ^a^noit à'aborà
t'ainour et Ig «oznr à'un obaonn par uus parois àonss
st okarniants et 1's8tiWS Asnsrnls par un raisonne-
ment lori et par nus bonis ansss'Iiczus. — Zu gleicher

Zeit, wie seine Tochter, war auch Coligny wieder in die

Ehe getreten mit Jaqueline de Montbel, Tochter des Grafen
von Entremont, Erbin einer der nobelsten Familien von

Savoyen. Diese Heirath ist ein ganzer Roman. Im Louvre
wie in Turin gefeiert, glühte die Gräfin d'Entremont von

Bewunderung für das Haupt der Hugenotten und da sich

ihre Herrschaft zwischen Chambery und der Grande-Char-
trense ausdehnte und die Rhone beherrschte, leistete sie der

Hugenottensache wesentliche Dienste, indem sie heimlich den

Verkehr mit Gens vermittelte. Als der Admiral 1S70 nach

einander feine Gattin und seine Brüder verloren, mehrere

Niederlagen erlitten und auf dem Schlachtfelde Wunden

geholt, daß er in einer Sänfte reisen mußte, schrieb ihm
die ritterliche Dame: „Ich will einen Helden und einen

Heiligen Heirathen und das sind Sie!" Coligny antwortete

ihr: „Ich bin nichts als ein Grab!" Aber alle Freunde

bestürmten ihn, ein Anerbieten anzunehmen, durch welches

eine der stärksten Positionen des Rhonethales und der Alpen
in ihre Hände siel. Aus diesem gleichen Grunde aber war
der Herzog von Savoyen über diese Wahl der Gräfin
d'Entremont erbost. Er hatte es schon schwer vertragen,
als sie in erster Ehe einem französischen, statt einem savoyischen

Edelmanns die Hand gereicht. Aber jener hatte doch im
Heere der Guisen gedient, und nun sollte die große und wichtige

Herrschaft eine Beute der Hugenotten werden?
Philibert Emanuel erließ 1569, als alle Vorstellungen nichts

fruchteten, ein Edikt des Inhalts: « avant aperyus «zus
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plusieurs, tant Alles que femmes natives de nos dits
Estats, taschent (plustost par curiosite que par ne'-

cessite) de chercher journellement party et se marier
avec des personnes e'trangeres — s<?avoir faisons que
nulles des dites Alles ou femmes — pourra cy apres
et des la publication des presentes contract.er mariage
— avec aucunes personnes etrangeres — ä peine
d'estre de'chues et privees de toutes ses seigneuries,
jurisdictions, rentes et autres biens feudaux,» etc. Unb

nicfit nur fie felfift, fonbern ifire ganje Sadjfommenfcfiaft
fottte biefe Strenge treffen, (©bift oom 31. San. 1569,
in ber Sammlung Sattp, tom. I., 101.)

SllS biefeS ©bift am 12. gebruar in ©fiamfierp unter

SrompetenfdjaH »erfünbet warb, faßte bie ©räfin b'©ntre=

mont einen iprem ©©arafter entfpredjenben ©ntfctjluß: fie

fdjiffte fictj SadjtS ©eimlit© auf ber S©one ein unb fto©

mitten burc© bie geinbe nadj Sa SRodjeHe, um, mit SreiS*
gebung atter ifirer ©üter, bie „Marcta biefeS ©ato" ju
werben. Slm 24. Märj 1571 würbe ju Sa Sodjette S?odj=

jeit gefeiert. SBie ber §erjog bafür Sadje nafim, werben

wir fpäter fefien.

gügen wir für je|t nur bei, baß bie Slbmiralin auf
bem Sdjloffe ifireS ©emafilS, ©fiatitton=fur=Soing, ifirer
Stieberfunft entgegenfafi, als bie SartfiolomäuSnadjt ifir
ben Mann, ben fie fiewunberte unb liebte, üon ber Seite riß.

Sieß finb bie Serf°uen beS SramaS, baS üor unfern
Slugen fpielen wirb.

Sieben SBodjen waren feit ber SdjredenSnadjt oer*

ftoffen, als bie fieiben ofigenannten Snafien mit i©rem
Setter ©urj Saul be Saoal in Sern anlangten. SllS fafis
renbe Sdjüler oerfleibet, ©atten fie, unter bem Sdju|e ifireS
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plusisurs, tarit lZllss qus Isminss nativss às nos àits
Lstats, tassbsut (plustost par ouriosits qus par ns-
izsssits) às onsronsr journsllsment ps,rtv st ss inarisr
avso àss psrsonnss stranAsrss — syavoir taisons qus
nultss àss àitss âllss «u tsnunss — pourra «v après
st àss la publication àss prsssntss oontraotsr mariais
— avso auounss psrsonnss stranAsrss — à psins
cl'sstrs àssbuss st privsss às toutss sss ssi^nsuriss,
jurisàistions, rsntes st autrss bisns Isuàaux,» sto. Nnd

nicht nur fie selbst, sondern ihre ganze Nachkommenschaft

sollte diese Strenge treffen. (Edikt vom 31. Jan. 1569,
in der Sammlung Bally, torn. I., 101.)

Als dieses Edikt am 12. Februar in Chambery unter

Trompetenschall verkündet ward, faßte die Gräfin d'Entremont

einen ihrem Charakter entsprechenden Entschluß: sie

schiffte sich Nachts heimlich auf der Rhone ein und floh
mitten durch die Feinde nach La Rochelle, um, mit
Preisgebung aller ihrer Güter, die „ Marcia dieses Cato" zu
werden. Am 24. März 1571 wurde zu La Rochelle Hochzeit

gefeiert. Wie der Herzog dafür Rache nahm, werden

wir später sehen.

Fügen wir für jetzt nur bei, daß die Admiralin auf
dem Schlosse ihres Gemahls, Chatillon-sur-Loing, ihrer
Niederkunft entgegensah, als die Bartholomäusnacht ihr
den Mann, den sie bewunderte und liebte, von der Seite riß.

Dieß sind die Personen des Dramas, das vor unsern

Augen spielen wird.

Sieben Wochen waren seit der Schreckensnacht
verflossen, als die beiden obgenannten Knaben mit ihrem
Vetter Guy Paul de Laval in Bern anlangten. Als
fahrende Schüler verkleidet, hatten sie, unter dem Schutze ihres
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©rjüfierS SegreSte granfreic© burctjwanbernb, glüdlitfi Müfil*
fiaufen erreidjt unb fidj üon ba nadj ©enf gewanbt. Slber

©enf, felbft bebropt, glaubte ifinen in feinen' Mauern feinen

©inreidjenben Sdjuij gewä©ren ju fönnen unb riet© ifinen
nacfi bem mädjtigen Sern ju jie©en. §ier famen fie am

13. Dftober wo©I6e©a(ten an, wutben mit ©©ren em*

©fangen unb jwölf Sage lang, b. ©. bis jum 25. Oftobet,
üon bem Sat©e gaftftei getjalten.

SJtittterweile war ipte Sante Slnna b'Slnbelot, gefiotne

Don Salm, wetdjer be ©olignij feine Sinber im Seftament
befonberS empfofilen fiatte, ifirerfeüS glüdtidj nad) SJtü©t*

©aufen unb Safel entfommen unb oerlangte bie Snaben

bei fidj ju fiaben. Sie getjordjten ifirem Sufe unb ber

Satfi gab ifinen jum Sd)u|= unb ©firengelcite bie Sperren

üon Sonftetten unb oon ©rladj mit.
Slm 31. Dftober fdjriefien bie jwei Snafien an bie ©o©e

Se©örbe einen rü©renben Sanffirief, weldjem bie Sante
einen gteidjen beigefettte, worin fie fagt: ber Satfi üon

Sern fiafie bie gamilie ©ödjlicf) üerfiflicfitet unb wenn bie

Umftänbe nidjt itjre Sofie unumgänglidj nötfiig gemacfit,

würbe fie um feinen tyxei§ bie Sinber üon einem Drte
entfernt fiafien, wo ifinen fo üiel guter SBitte unb fo fierj*
lidje ©aftfreunbfdjaft entgegengefommen feien.

Seibe Sriefe finb im StaatSardjtü er©alten unb üon

SJtörifofer fienütjt; ©ingegen fagt er nidjtS üon bem Sriefe
ifireS ©rjiefierS SegreSle unb bot© fann man nidjt ftfiöner
unb ebler bie ©mpfinbungen eines äfinlicfien Momentes

auSfpredjen, als eS in biefem Sriefe gefdjü©t. Se*

greSle geljt üon bem ©ebanfen aus, im ©lüde finbe

man greunbe genug, aber biejenigen feien feiten, weldje,

o©ne üerpftidjtet ju fein, Unglüdüdje tröjlen, aufnepmen,

fiegünftigen unb erleicfitern, unb boc© bringe nic©tS ben
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Erziehers Legresle Frankreich durchwandernd, glücklich Mühlhausen

erreicht und sich von da nach Genf gewandt. Aber

Genf, felbst bedroht, glaubte ihnen in seinen'Mauern keinen

hinreichenden Schutz gewähren zu können und rieth ihnen

nach dem mächtigen Bern zu ziehen. Hier kamen sie am

13. Oktober wohlbehalten an, wurden mit Ehren
empfangen und zwölf Tage lang, d. h. bis zum 25. Oktober,

von dem Rathe gastfrei gehalten.

Mittlerweile mar ihre Tante Anna d'Andelot, geborne

von Salm, welcher de Coligny seine Kinder im Testament

besonders empfohlen hatte, ihrerseits glücklich nach Mühlhausen

und Basel entkommen und verlangte die Knaben

bei sich zu haben. Sie gehorchten ihrem Rufe und der

Rath gab ihnen zum Schutz- und Ehrengelcite dte Herren
von Bonstetten und von Erlach mit.

Am 31. Oktober schrieben die zwei Knaben an die hohe

Behörde einen rührenden Dankbrief, welchem die Tante
einen gleichen beigesellte, worin sie sagt: der Rath von
Bern habe die Familie höchlich verpflichtet und wenn die

Umstände nicht ihre Nähe unumgänglich nöthig gemacht,

würde sie um keinen Preis die Kinder von einem Orte
entfernt haben, wo ihnen fo viel guter Wille und fo herzliche

Gastfreundschaft entgegengekommen feien.
Beide Briefe sind im Staatsarchiv erhalten und von

Mörikofer benützt; hingegen sagt er nichts von dem Briefe
ihres Erziehers Legresle und doch kann man nicht schöner

nnd edler die Empfindungen eines ähnlichen Momentes

aussprechen, als es in diesem Briefe geschieht.

Legresle geht von dem Gedanken aus, im Glücke finde

man Freunde genug, aber diejenigen seien selten, welche,

ohne verpflichtet zu sein. Unglückliche trösten, aufnehmen,

begünstigen und erleichtern, und doch bringe nichts den
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Menfdjen göttlidjer Sahir fo nafie, ja macfie ifin berfelben

tfieilfiaftig, wie (©riftlidjeS Mitgefü©!. „Siefe ©rwägung,"
fä©rt er fort, „nötfiigt midj, fiodjgeacfitete ferren, Sie für
bie tugenbfiafteften unb efirenwertfieften Sperren ber SBelt

ju erflären, nadjbem Sie bie Sperren üon ©©atitton uub

Saüal in itjrer außerorbentlicfien Stotfi unb Srauer fiuman
unb gütig in ifirer Stabt aufgenommen fiafien." Sie werbe

er es oergeffen, aller SBelt eS fagen unb auf jebe SBeife

eS ju oergelten fudjen. Sann rüfimt er bie weife unb ebte

Segleitung ber Sperren üon Sonfletten unb üon ©rtadj^
weldje ju allem Stnbern fidj nodj bereit erflärt, bem Satfie
üon Sera als Sürgen für bie glüdjtlinge ju bienen. Ser
Srief fdjließt mit ben SBorten: «Je supplie Dieu, de con-
server et aecroistre de plus en plus vos Excellences
et Seigneuries, Messeigneurs, en toute grandeur
pour Favancement du regne de son Als et la defense
de ses Eglises, » ein ftfiöner SBunfdj, ber nur ber Ueber*

jeugung entfpringen fonnte, baß im Staate Sern baS Sbeal

einer djriftlidjen Sepublif üetwirflictjt fei, eine Ueberjeugung
übrigens, bie fie© auc© in anbern Sriefen biefer Sdjwer*
geprüften finbet.

Unfere glüdjtlinge ©ielten ficfi nafieju ein Safir in
Safel auf; fiatten afier ba einige Serbrießlidjfeüen, weil
bie jungen Sperren ungefdjeut burd) bie gelber ritten unb
bie Sürger eine foldje Stuffaffung ber djriftlidjen greüjeü
nidjt bulben wollten. Sur um fo me©r fe©nten fie fid)
nac© Sem jurüd. ©twaS SlnbereS fiefiielt fie mit bem

Satfie in Serfiinbung : alle ifire ©üter in granfreidj unb

Saoopen waren mit Slrreft belegt worben. Sn golge beffen

ridjteten fie am 9. Märj 1573 eine Sittfdjrift nadj Sern
worin ber ©ebanfe burdjgefüfirt wirb: ju ben fdjönfün
Sflicfiten einer djriftlidjen Sepufilif gefiöre eS — unb bie
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Menschen göttlicher Natur fo nähe, ja mache ihn derselben

theilhaftig, wie christliches Mitgefühl. „Diese Erwägung,"
fährt er fort, „nöthigt mich, hochgeachtete Herren, Sie für
die tugendhaftesten und ehrenwerthesten Herren der Welt

zu erklären, nachdem Sie die Herren von Chatillon und

Laval in ihrer außerordentlichen Noth und Trauer human
und gütig in ihrer Stadt aufgenommen haben," Nie werde

er es vergessen, aller Welt es sagen und auf jede Weise

es zu vergelten suchen. Dann rühmt er die weise und edle

Begleitung der Herren von Bonstetten und von Erlach,
welche zu allem Andern sich noch bereit erklärt, dem Rathe

von Bern als Bürgen sür die Flüchtlinge zu dienen. Der
Brief schließt mit den Worten: « is supplis Lisu, às eon-
«srvsr st aoeroistrs às plus en plus vos Lxoelisnoss
et Leissnsuriss, Nssseiß-nsurs, en touts granàsur
pour 1'nvs.noeWsnt àu rèAns àe son lits st ls. àêlsnss
às sss ZZsstisss, » ein schöner Wunsch, der nur der

Ueberzeugung entspringen konnte, daß im Staate Bern das Jdeat
einer christlichen Republik verwirklicht fei, eine Ueberzeugung

übrigens, die sich auch in andern Briefen dieser

Schwergeprüften findet.
Unsere Flüchtlinge hielten sich nahezu ein Jahr in

Bafel auf; hatten aber da einige Verdrießlichkeiten, weil
die jungen Herren ungescheut durch die Felder ritten und
die Bürger eine solche Auffassung der christlichen Freiheit
nicht dulden wollten. Nur um so mehr sehnten sie fich

nach Bern zurück. Etwas Anderes behielt sie mit dem

Rathe in Verbindung: alle ihre Güter in Frankreich und

Savoyen waren mit Arrest belegt worden. In Folge dessen

richteten sie am 9. März 1573 eine Bittschrift nach Bern
worin der Gedanke durchgeführt wird: zu den schönsten

Pflichten einer christlichen Republik gehöre es — und die
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Sepublif üon Sern fei bie filüfienbfte, fierüfimtefte unb

mädjügfü unter atten — arme Supitten ju befdjü|en,
welcfie, auS ifirem Saterlanbe oerfiannt, brüdenbe Stotfi

leiben, unb bieß nidjt etwa wegen eines Serge©enS, baS fie

begangen, fonbern attein, weil fie oon einem Sater fier*
ftammten, weldjer fid) immer für bie Sirdje gtanfteidjS
fiemüfit unb für baS SBopl beS bernifdjen Staates interef*

firt fiabe. Ser Sat© mödjte fidj bei bem Sönige üer*

wenben, baß fie unb itjre Scfiwefter in ben freien ©enuß
i©reS SermögenS tteten unb in Setn Sefibenj ne©men

fonnten. Solctjem ©efudje wetbe ber Sönig um fo efier

wittfafiten, als et bet Slbmitalin, itjrer Stiefmutter, ge*

fdjrieficn: bie ©üter ber gamilie feien einjig ju bem

3wede fonfiSjirt worben, um bie SRedjte ber ©rben ju wa©ren;
benn er wolle burdjauS nidjt, baß bie Sinber für ifiren
Sater leiben unb werbe ifinen jeberjeit ein gnäbiger unb

milber gürft fein!
Sn einem Satfifaije würbe jugleid) bie bittere Steuig*

feit mügehjeitt, baß bie Slbmiralin in Saüopen ergriffen
unb üon bem Sperjoge gefangen gefetjt worben fei. Sie beauf*

fragten ba©er ifiren ©rjiefier SegreSle, bem Satfie biefen

Srief ju überbringen unb fidj münblicfi bei bemfelfien für
bie ©rlebigung ber tfieuern Mutter ju üerwenben, weldje
ben eoangetifdjen ©tauben mit einer foldjen Snfirunft er*

faßt ©afie, baß fie e©er alle Dualen ber gotter, ja felfift
einen graufamen unb fdjitnfifttdjett Sob erbutben, als a6=

fdjwören werbe.

So ©atte benn ber Sjerjog feine Sadje genommen. SllS

bie Sadjridjt oon bem Slutbabe in SariS nadj ©©atilton ge*

langt, war i©re erfte Sorge gewefen, bie ofigenannten Sna*
ben ju retten. Unb fie tljat wo©! baran, benn mit bem

Sobe beS SaterS war audj bie Serfiaftung ber Snaben
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Republik von Bern sei die blühendste, berühmteste und

mächtigste unter allen — arme Pupillen zu beschützen,

welche, aus ihrem Vaterlande verbannt, drückende Noth
leiden, und dieß nicht etwa wegen eines Vergehens, das sie

begangen, sondern allein, weil sie von einem Vater
herstammten, welcher sich immer für die Kirche Frankreichs

bemüht und für das Wohl des bernischen Staates interessirt

habe. Der Rath möchte sich bei dem Könige
verwenden, daß sie und ihre Schwester in den freien Genuß
ihres Vermögens treten und in Bern Residenz nehmen

könnten. Solchem Gesuche werde der König um so eher

willfahren, als er der Admiralin, ihrer Stiefmutter,
geschrieben : die Güter der Familie seien einzig zu dem

Zwecke konfiszirt worden, um die Rechte der Erben zu wahren ;

denn er wolle durchaus nicht, daß die Kinder für ihren
Vater leiden und werde ihnen jederzeit ein gnädiger und

milder Fürst sein!

In einem Nachsatze wurde zugleich die bittere Neuigkeit

mitgetheilt, daß die Admiralin in Savoyen ergriffen
und von dem Herzoge gefangen gefetzt worden sei. Sie
beauftragten daher ihren Erzieher Legresle, dem Rathe diesen

Brief zu überbringen und sich mündlich bei demselben für
die Erledigung der theuern Mutter zu verwenden, welche

den evangelischen Glauben mit einer solchen Inbrunst
erfaßt habe, daß sie eher alle Qualen der Folter, ja selbst

einen grausamen und schimpflichen Tod erdulden, als

abschwören werde.

So hatte denn der Herzog seine Rache genommen. Als
die Nachricht von dem Blutbade in Paris nach Chatillon
gelangt, war ihre erste Sorge gewesen, die obgenannten Knaben

zu retten. Und sie that wohl daran, denn mit dem

Tode des Vaters war auch die Verhaftung der Knaben
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fiefefitoffen worben *). Ser ©arbeoffijier, ber bamit betraut

worben, traf nur bie Slbmiralin, welcfie nun Sag unb

Stadjt bewadjt würbe, bis Satfiarina üon MebiciS iljr ge*

ftattete, ficfi nadj Saoopen jurüdjujiepn ober oielme©r

burc© eine ©Sforte oon 25 Ghevauxügers fie ju ibrer
Mutter nad) St. Stnbre jurüdfü©ren ließ. Sa gebar fie

am 21. Sejember 1572 eine Sodjter, weldje jur ©rin*

nerung an ifir einftigeS ©lud ben Stamen Seatrice erfiielt.
Ser S?erjog fiatte gleidj nadj ber Sart©olomäuSnadjt Sir*

reft auf ifire ©üter gelegt; nadj ifirer Stnfunft übernafim

er bem franjöfifdjen Sjofe gegenüfier bie Serpflidjtung, fie

ju üfierwadjen. 3u biefem 3wede legte er eine Sefatjung
nadj St. Slnbre, weldje aber fo übel fiauSte, baß ficfi bie

Slbmiralin in einem Sriefe an ben S?er308 befdjweren

mußte. Sei eS, um bie Slage beffer ju fiegrünben, fei eS,

um ficfi oon Slägen ju reinigen, bie am §ofe wiber fie

erfiofien würben, üerreiSte fie StnfangS Märj 1573 mit
ifirem Sinbe nacfi Surin. Slttein auf ber Spöfie beS Moni*
©eniS würbe fie unter bem Sorwanbe, baß fie in bie

SBalbenfertfiäler fliefien unb biefe jum Slufftanbe reijen
wolle, oerfiaftet, bie üier ©belleute, Welt©e fie begleiteten,
ins ©efängniß nac© MpolanS geworfen, baS Sinb ipr
weggenommen unb fie felfift nadj Stijja abgeführt, wo fie
im S©urme beS alten SdjloffeS eingefperrt **) unb StnfangS

fo ftrenge gepalten würbe, baß fie felfift junger litt.

*) 3)er SerfjaftungSbefefil batirt bom SartfiolomäuStage
felbft, vide Mem. de l'Estat de France sous Charles IX.

**) Instructions detaillees pour le sieur de Leiny, qui
doit arrester madame d'Entremont „de gre ou de force".
(Muriner Slrdjib.)

SJrnict lafdjtntu*. 1880. 12
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beschlossen worden Der Gardeoffizier, der damit betraut

worden, traf nur die Admiralin, welche nun Tag und

Nacht bewacht wurde, bis Katharina von Medicis ihr
gestattete, sich nach Savoyen zurückznziehn oder vielmehr
durch eine Eskorte von 25 0K«vnuxlp!zsi'8 sie zu ihrer
Mutter nach St. André zurückführen ließ. Da gebar sie

am 21. Dezember 1572 eine Tochter, welche zur
Erinnerung an ihr einstiges Glück den Namen Beatrice erhielt.
Der Herzog hatte gleich nach der Bartholomäusnacht Arrest

auf ihre Güter gelegt; nach ihrer Ankunft übernahm

er dem französischen Hofe gegenüber die Verpflichtung, sie

zu überwachen. Zu diesem Zwecke legte er eine Besatzung

nach St. Andrü, welche aber so übel hauste, daß sich die

Admiralin in einem Briefe an den Herzog beschweren

mußte. Sei es, um die Klage besser zu begründen, sei es,

um sich von Klagen zu reinigen, die am Hofe wider sie

erhoben wurden, verreiste sie Anfangs März 1573 mit
ihrem Kinde nach Turin. Allein auf der Höhe des Mont-
Cenis wurde sie unter dem Vormunde, daß sie in die

Waldenserthäler fliehen und diese zum Ausstande reizen

wolle, verhaftet, die vier Edelleute, welche sie begleiteten,
ins Gefängniß nach Myolcms geworfen, das Kind ihr
weggenommen und sie selbst nach Nizza abgeführt, wo sie

im Thurme des alten Schlosses eingesperrt **) und Anfangs
so strenge gehalten wurde, daß sie felbst Hunger litt.

") Der Verhaftungsbefehl datirt vom Bartholomäustage
selbst, viàs Nein, cks t'Lstat àe trance sous Oliarle» IX.

lristruotious àstaillêes pour le sieur àe I,eiuv, qui
àoit arrester lusàains à'Lutreiuout „<le grê ou àe tores".
(Turiner Archiv.)

Pkincr Icckchknl'iich. 1S«g. 12
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©S fonnte bem berebten Soten ber SaSler glüdjtlinge
nidjt jdjwer fallen, ben Sat© oon Sern ob biefer neuen

Unbill, welcfie bie gamilie betraf, in Sewegung ju firingen.
Slm 12. Märj würbe befdjloffen: „Sin Sperjogen onb S?er=

jogin üon Sauop, beßglidj Sperren oon Montfort ju gunft
ber Slbmiralin onb grouwen üon Silligniej, Sret lebig*
fdjaffung fialfi. 3ütic© ünb Sdjaff©ufen copias bifer brieffe

ju fdjiden, mit pitt, fp tootknb ben guten gtouwenn ju
gunft gliefie fdjrpben gan laffen. Sie jungen ©errenn Sib*

miral ünb Sütbelot beS beridjten onb üermanen, gliefie" wer*

bung ju Süridj onb Sdjafffiufen je tfiunb." Sie erftern brei

Sdjretfien finb im welfdjen Miffiüenfiudj erfialten (E. 372)
unb wirb ba »erlangt, baß ber Sjerjog, Sern ju liebe, bie

Slbmiralin freigebe unb ber SBittwe be Sfielignp geftatte,

auf faootjifdjem Soben in ©ewiffenSfretfieit ifiren ©otteS*

bünft ju üben, ba ber Satfi fidjer fei, baß biefelbe nie

etwas gegen bie ©bitte beS SJerjogS unternefimen werbe.

Spinfidjtlicfi ber Söfine beS SlbmiralS finbet ber SRatfi üon

Setn eine Sertetjung ber faoopifdjen Souoeränetät barin,
baß ein Sltteft üon Sari§ ofiue SBeitereS in ©fiamberp

proniulgirt worben fei. Samit wären ja bie unfdjulbigen
SBaifen üöttig ju ©runbe geriefitet! Man fiafie baS Ser*
trauen ju bem Sperjoge, baß er nidjt nur ben Sequefter

auffiefie, fonbern audj bie ©©re ber gamilie wieber gut
madje.

Man fie©t, ber Stat© üon Sein na©m bie Sadje etnft
unb etlaufite fidj fogar bem S?erjog oon Saoopen eine

Sorlefung üfier bie orbinärften SRedjtSformen ju fialten.
Um bie brei Sdjreifien nod) gefiörig ju unterftüfien, würbe

ber greunb ber gamilie, Seat Safob oon Sonfletten,
mit ber .Uebergabe berfelben betraut. Slber ber ©rfolg

entfpradj feinen Semüfiungen wenig. Sie Sadje fam bem
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Es konnte dem beredten Boten der Basler Flüchtlinge
nicht schwer fallen, den Rath von Bern ob dieser neuen

Unbill, welche die Familie betraf, in Bewegung zu bringen.
Am 12. März wurde beschlossen: „An Herzogen vnd

Herzogin von Sauoy, deßglich Herren von Montfort zu gunst
der Admiralin vnd Frouwen von Tilligniez, Irer ledig-
schafsung halb. Zürich vnd Schafshnsen oopins diser brieffe

zu schicken, mit Pitt, sy wollend den guten Frouwenn zu

gunst gliche schryben gan lassen. Die jungen herrenn
Admiral vnd Andelot des berichten vnd vermanen, gliche

Werbung zu Zürich vnd Schaffhusen ze thund." Die erstern drei

Schreiben sind im welschen Missivenbuch erhalten (K. 372)
und wird da verlangt, daß der Herzog, Bern zu liebe, die

Admiralin freigebe und der Wittwe de Theligny gestatte,

auf savoyischem Boden in Gewissensfreiheit ihren Gottesdienst

zu üben, da der Rath sicher sei, daß dieselbe nie

etwas gegen die Edikte des Herzogs unternehmen werde.

Hinsichtlich der Söhne des Admirals findet der Rath von
Bern eine Verletzung der savoyischen Sonveränetüt darin,
daß ein Arrest von Paris ohne Weiteres in Chambery

promulgirt worden sei. Damit wären ja die unschuldigen

Waisen völlig zu Grunde gerichtet! Man habe das

Vertrauen zu dem Herzoge, daß er nicht nur den Sequester

aufhebe, sondern auch die Ehre der Familie wieder gut
mache.

Man sieht, der Rath von Bern nahm die Sache ernst

und erlaubte fich fogar dem Herzog von Savoyen eine

Vorlesung über die ordinärsten Rechtsformen zu halten.
Um die drei Schreiben noch gehörig zu unterstützen, wurde

der Freund der Familie, Beat Jakob von Bonstetten,

mit der.Uebergabe derselben betraut. Aber der Erfolg
entsprach seinen Bemühungen wenig. Die Sache kam dem
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§erjog ungelegen unb mit Umgefiung SernS antwortete
er im Mai nacfi Safel: Seber gürft muffe feine Unter*
tfianen in ©efiorfam ©alten. Sie ©ibgenoffen modjten

alfo nidjt etwas oon ifim »erlangen, baS auS ©rünben
ber StaatSraifon unmöglidj fei.

Sadj bem angefüfirten SatfiSmanual unb bem Scfireifien
an ben S?erjog fottte man faft annefimen, baß Souife be

©olignp ifire Stiefmutter nadj Saoopen begleitet unb bort

ebenfalls gefangen getjalten worben fei. Sicfier ift eS nidjt,
aber baju würbe paffen, baß fie unter bem 10. Suni bem

Satfie oon Sern banft, baß er fie burefi ben Sperrn üon

©rladj nadj Safel fiafie begleiten laffen. Sft obige Sin*

nafime ridjtig, fo ©ätte ber Sperr üon Sonffetten boc© we*

nigftenS itjre greigebung erreidjt unb fie nac© Sern ge*

bradjt *).
Siefer Srief entfpridjt ganj bem liebenSWürbigen ©fia*

rafter ber fettenen gtau unb ba biefelbe bie Slpnftau beS

gegenwättigen beutfdjen SatferijaufeS **) geworben ift, fo

*) Sm Slugenbtide, wo idj unier Steife fdjicte, ftofje idj auf
einen Stief ber ©efangenen an ben §er5°8 bon Saootjen, ber

obige Sermutpung beftätigt. Snbem fie benfelben nämlidj pxm
SapreSantritt beglüdwünfdjt, bittet fie feine Surcplaucpt „ne
trouver mauvais, que j'ai amene avec moi madame de

Telligni pour estre vostre tres bumble sujette et destituee de
tous mo'ians." (Ercole Ricotti, Storia della monarchia pie-
montese. Tome IV.)

**) üouife be ßolignt) berefielicfite fid) nämtlaj ben 12. Slpril
1583 mit SBilfielm bon Scaffau, bem ©rünber ber fiollänbifdjen
Siepubli!, ber in ifiren Slrmen ermorbet warb. Sfit ©opn,
griebrid) .epemrtdj bon Staffau, tjciratpete ßmilie bon SolmS
unb aus biefer Ggfic entfprartg eine Sodjter : Siouife Henriette bon

Scaffau, weldje bie ©entatjlin griebrid) SBiltjelmS bon Sranbcn*

bürg warb.
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Herzog ungelegen und mit Umgehung Berns antwortete
er im Mai nach Basel: Jeder Fürst müsse seine

Unterthanen in Gehorsam halten. Die Eidgenossen möchten

also nicht etwas von ihm verlangen, das aus Gründen
der Staatsraison unmöglich sei.

Nach dem angeführten Rathsmanual und dem Schreiben

an den Herzog sollte man fast annehmen, daß Louise de

Coligny ihre Stiefmutter nach Savoyen begleitet und dort

ebenfalls gefangen gehalten worden sei. Sicher ist es nicht,
aber dazu würde Passen, daß sie unter dem 10. Juni dem

Rathe von Bern dankt, daß er sie durch den Herrn von

Erlach nach Basel habe begleiten lassen. Ist obige
Annahme richtig, so Hütte der Herr von Bonstetten doch

wenigstens ihre Freigebung erreicht und sie nach Bern
gebracht *).

Dieser Brief entspricht ganz dem liebenswürdigen
Charakter der seltenen Frau und da dieselbe die Ahnfrau des

gegenwärtigen deutschen Kaiserhaufes geworden ist, so

5) Im Augenblicke, wo ich unter Presse schicke, stoße ich auf
einen Brief der Gefangenen an den Herzog von Savoyen, der

obige Vermuthung bestätigt. Indem sie denselben nämlich zum
Jahresantritt beglückwünscht, bittet sie feine Durchlaucht „ns
trouver mauvais, qus ^'g.i amené avec moi maàame <te

?elligni pour estrs vostre très Kiimdie sujette et âsstituês de
tous inoïans." (Lreole Kicotti, Ltoria àella monarekia pis-
inontese. loms IV.)

Louise de Coligny verehelichte sich nämlich den 12. April
1>8Z mit Wilhelm von Nassau, dem Gründer der holländischen

Republik, der in ihren Armen ermordet ward. Jhr Sohn,
Friedrich Heinrich von Nassau, heiraihete Emilie von Solms
und aus diefer Ehe entsprang eine Tochter: Louise Henriette von
Nassau, welche die Gemahlin Friedrich Wilhelms von Brandenburg

ward.
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bürfte eS bernifdje Sefer intereffiren, benfelben wörtlic© ju
ju oerne©men :

Magniflques seigneurs, sen retournanl par deuers

vous Monsieur darlac, qui ma fait ceste faueur de

maccompagner par votre commandement iuesques
en ce lieu, ie n'ay voulu faillir de vous en remer-
cier tres humblement ayant une teile assurance en

votre bonte et en lafection, quil vous piaist portera
a mes freres et a moy, cjue vous contenterez, sil vous
piaist, sy pour tant dobligations, que nous rece-
vons de vous, nous ne vous pouucns maintenant
offrir qune bien bonne volonte', atendant que Dieu

nous face la grace den faire paroistre quelques
efets et temoignages, come nous csperons bien quil
fera, et cependant nous vous suplions de nous con-
tinuer tousiours ceste amytie, sil vous piaist, la-
quelle nous tenons et ti^ndrons toujours bien chere,
come nous ayant este' nostre principal refuge en
nostre afliction apres Dieu, lequel ie prie, apres
mestre recomande'e a vostre bonne grace, multiplier
tousiours de plus en plus en vous,

Magniflques Seigneurs, ses graces tres saintes
Et vous maintenir en sa sainte garde. A basle ce
10 de iuin.

Vostre tres humble et tres affectionnee a vous
faire seruice.

LOUYSE DE COLLIGNY.

3wei Monate oergingen, o©ne baß bie Slngelegen©eit
bet gefangenen Stbmitalin weitet getüdt wate unb bodj

©atte fie butc© Setmittlung beS Spettn üon Sonfletten
einen Stief an ben Sat© üon Setn gelangen laffen. Sie
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dürfte es bernische Leser interessiren, denselben wörtlich zu

zu vernehmen:

NaFnillquss seigneurs, ssn rstournanl par cleuers

vous Monsieur clarino, qui ina lait oss to tausur cls

maooompa^ner par votrs vommanilemsnt iuesques
sn os lisu, is n'av voulu faillir cls vous sn rsins»
oisr très bumblemsnt avant uns tslls assuranos sn

votrs bonts et sn lalsotion, quii vous plaist portera
a inss trères et a mov, que vous oontsntsrs«, sit vous
plaist, sv pour tant lioblissatious, qus nous rsos-
vons cls vous, nous us vous pouucns mnintsnant
otlrir quns bisn bonus votants, atenclant que Lisu
nous laoe la Araes cien tairs paroistrs quslquss
ststs et IsruoißNässss, ooms nous espérons bieu quil
lsra, et ospenclant, nous vous suptions cls nous oon»

tinusr tousiours ouste amitié, «il vous plaist, la-
quelle nous tenons et lienctrons toujours bisn obsrs,
oome nous a^ant este' nostre principal rstnzzs sn
nostrs altiolion après Lisu, lsqusl is pris, après
msstrs reuomanäss a vostre bonne Araos, multiplier
tousiours cls plus sn plos sn vous,

Uagnitiques Leiß-nsurs, ses g-raoss très saintes

Lt vous maintenir sn sa sainte Farcis. ^ basis os
10 cis iuin.

Vostre très bumble et très atlsotionnss a vous
tairs ssruiss.

Zwei Monate vergingen, ohne daß die Angelegenheit
der gefangenen Admiralin weiter gerückt wäre und doch

hatte sie durch Vermittlung des Herrn von Bonstetten
einen Brief an den Rath von Bern gelangen lassen. Die
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Snafien unb bie Sodjtet glaubten ba©er einen neuen Sdjritt
in Sern Wagen ju fotten *). Ser bringlidje Son in biefem

jweiten Sriefe ber Souife be ©olignp madjt benfelben not©

intereffanter als ben erftern, weßfiatb wir ifin audj in
extenso geben wollen:

Nobles puissans et Magniflques Seigneurs, dau-
tant que par la lettre, que Madame lamiralle escrit
a vos excellences, quelle a adressees a Monsieur de

ßonsteten pour la leur presanter, vous entendres

sy vous piaist, lestat pitoiable auquel eile est et la
tres humble requeste quelle leur fait, ie nen feray
ici aucune redite, mais seulement ie vous suplire'
tre's humblement, nobles puissans et Magniflques
Seigneurs, quen continuant votre acoutumee bonte
enuers la memoire de feu Monsieur lamiral mon
pere et ceus qui lui ont apartenu, vous voulies, sil
vous piaist, inclinant a la requeste de Madame
lamiralle prendre une cause sy pitoiable en main et
vous rendre, sil vous piaist, intercesseurs de sa de-

livrance, selon la confiance et asseurances quelle
et nous aurons en vos excellences, qui en cela
feront un ceuure vrayment dignes de princes cre-

*) SieHeidjt bafj biefer neue ©djritt burcp einen Srief ber

©efangenen an TOabame be Setignp beranlafjt würbe, weldjen man
ipr ant §ofe übel napm. ©ie rechtfertigte fid) barüber in einem

©djteiben bom 19. Ipril 1574 an bie ^etjogin mit ben 2Bor=

ten: „Que comme je sais, Madame, que Ton a donne a en-
tendre ä V. A. qu'en ma prison j'ai escrit ä ma fille de

Telligni. Quand ainsi seroit, Madame, quelle offense auroit-
je faite? II ne m'a este defendu d'ecrire. L'on ne me tient
sur ma foi, mais tres-etroitement et avec sures gardes et
d'une lasson, que si je fesois quelque faute, eile meriteroit
excuses."
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Knaben und die Tochter glaubten daher einen neuen Schritt
in Bern wagen zu sollen *). Der dringliche Ton in diesem

zweiten Briefe der Louise de Coligny macht denselben noch

interessanter als den erstern, weßhalb wir ihn auch in ex-
tsnso geben wollen:

Mblss puissans st UäAnillquss Lsissneurs, ààu-
laut qus Mr Is, Isttrs, qus Uncläms làmiràlls ssoril
à vos sxosllsnoss, quslls a ààrssssss à Nonsisur às

lZonststsn pour là leur prssànter, vous sntsnàrss
8V ?0U8 plàist, lsstàt nitoiàbls àuqusl slls est st là
très bumbls rsqussts quells lsur fait, is nsn tsràv
ioi àuouns rsàits, mais ssulsment is vous suplirs
trss Kumblsmsnl, uoblss pui88àN8 et Nà^nitiques
Ksissusurs, qusn «ontinuant votrs àooutamss bouts
enusrs la msmoirs às lsu Aonsisur làmirsl mou
psrs et osus qui lui ont àpàrtsnu, vous vouliss, sii
vous plàist, inolinànt à là requests às Nàààms là-
miràlls prsnàrs uns Làuss sv nitoiàbls sn nmin st
vous renàre, sii vous plàist, intsros88sur8 às 8à às-

livrànoe, selon là oonlîànos st à88surànos8 quslls
et N0U8 àuron8 sn vo8 sxosllsnoss, qui sn «slà
feront un ozuurs vràvmsnt ài^nes às nrinoss ors-

5) Vielleicht daß dieser neue Schritt durch einen Brief der

Gefangenen an Madame de Teligny veranlaßt wurde, welchen man
ihr am Hofe übel nahm, Sie rechtfertigte sich darüber in einem

Schreiben vom 19. April 1574 an die Herzogin mit den Worten:

„Hus cornine.ss sais, Naàame, qus l'on s, àonns à sn-
tenàrs à V. à. qu'en ma prison j'ai sserit à mg, tills às

l'ellißni. Huanà ainsi ssroit, Aaàams, quslls otkense auroit-
faits? Il ns m'a ssts àstsnàu à'serirs. 1,'on ns ms tieut

sur ma foi, mais très-êtroiternsnt et avec sures Zaràss st
à'une lasson, que si tssois quelque faute, slls msrltsroit
excuses."
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tiens et pour une famille, qui de tout tens a este'

nourie en une afection singuliere au bien et seruice
de votre estat et qui se tiendra a iamais obligce
demploier ot leurs vies et tous les moyans, que dieu
leur donnera, pour la conseruation grandeur et acroi-
sement diceuls, me recommandant en cest endroit
tres humblement a vos bonnes graces et priant le
createur,

Nobles puissans et magniflques seigneurs, quil
vous vueille longuement et heureusement conseruer
pour seruir a sa gloire, A basle, ce 23 oust

Votre tres humble et tres affectionnee amye
a vous faire seruice,

LOUISE DE COLLIGNY *).

Sern moefite inbeffen Sebenfen tragen, nadj bem neu*

lidjen Slfijdjlag weitere Scpritte ju tfiun, waren boit) erft

adjt Safire feit bem Settrag oon Saufanne üerftoffen (30.
Dftober 1564), wo Sern in golge eineS ScfiiebSgericfitS

üon 11 Santonen genötfiigt wotben wat, bem S?etjog

©fiablais, ©eneüois unb ©er, jurüdjufülten. 3um Sieußerften

bürfte man eS nicfit fommen faffen, wenn man nicfit ben

Seft ber ©roberungen »on 1536 aufS Spiet fetjen wollte.

Man jögerte alfo. Sa traten bie Sinbet beS SlbmiralS

üor ben Satl) üon Safel unb fdjrieb biefer am 22. Sep*
temfier nacfi Sern, wie biefelben üorgebraefit: ,,©S lange

fp gleuplidj an, wie baS Sr fürgliebte frouw Muter, bie

Slbmiralin, oon ber fiofien burdjlaudjt ju Sauop nit attein

*) Sctbe Sriefe, wie audj bie übrigen ber gamilie, finben

fid) in ben SteformationSaüen bei SemerardjibS, 5lriifel grant*
xcid), sub dato.
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tiens st poni' nns Camille, qui às tout tens s, este

nouris en uns aleotion singuliers au Kien st seruios
cis votrs estai st qui ss tisnctra n iamais «Klissos

elemploisr et leurs viss si tous Iss mo^ans, que clieu

leur donnera, pour la oonseruation grantieur et aoroi-
sèment elioeuts, me rsoommanilant sn osst snuroib
1res Kumbtsmsut n vos bonnss graoss et priant te

oreatsur,
Nobles puissans st magnitiques soissnsnrs, qui!

vous vusilts lonA'usmsnt et Ksursussmsnt oonseruer

pour ssruir s, sn gloire, Kaste, os 23 oust

Votrs trss numbls st, très at?eotionnss am^s
a vous tairs ssruioe,

Bern mochte indessen Bedenken tragen, nach dem

neulichen Abschlag weitere Schritte zu thun, waren doch erst

acht Jahre seit dem Vertrag von Lausanne verflossen (30.
Oktober 1561), wo Bern in Folge eines Schiedsgerichts

von 11 Kantonen genöthigt worden war, dem Herzog

Chabtais, Genevois und Gex zurückzustellen. Zum Aeußersten

durfte man es nicht kommen lassen, wenn man nicht den

Rest der Eroberungen von 1536 auf's Spiel setzen wollte.

Man zögerte also. Da traten die Kinder des Admirals

vor den Rath von Basel und schrieb dieser am 22.
September nach Bern, wie dieselben vorgebracht: „Es lange

sy gleuplich an, wie das Jr fürgliebte frouw Muter, die

Admiralin, von der hohen durchlaucht zu Sauoy nit allein

*) Beide Briefe, wie auch die übrigen dcr Familie, finden
sich in den Reformationsakten des Bernerarchivs, Artikel Frankreich,

sud <tsto.
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nodj jur 3pt ber gfangenfdjaft nit tebig gegefien, SonberS

erft oonn ettlidjen Mündjen ünnb S©efuiptifdjen Softorn
mit tpaglidjem Slrguiern oß Sr ©o©en burdjlaudjt fieuel©

gefilaget werb. Senen fp bis bopär burdj fonnbere gnab

©otteS wiberftanb getfian, üff ünnferer fieiligen onb waren

Seligion »erfilifien »nnb ©e Sr läfien, ofi fp biefelb »er*

fdjweren, baran je fiendfien bebadjt fpe. Süwtjl »nnb afier

fp beforgenb, baS üittidjt üermög ber fiifpanifdjen Suquifition
wolgebadjt Sr liebe frouw Muter gan Som gefürt werben

mödjte, waS bann Sro baruS eraotlgen, fpe Ipcfitlidj je
fiebenf©en."

SaS wirlte. ©S fam ju neuen «Schritten, fiei weldjen

ficfi Saefifen, bie Sfalj unb fämmtlidje eüangelifefie Santone

fietfieiltgten. Sifier SllleS War üergefilidj unb ob Sern burefi

fein SatfiSglieb Simon SBurftemfierger bie neue Sittfdjrift
üfierreidjen ließ. Unter bem 13. Oftofier antwortete ber

Sperjog: bie empfangenen SdjreiPen ©ätten ifim übel miß*
fatteu unb atter Serwenbung jum Srot; werbe er bie fiofie

Same ju ifirem eigenen Speil innefiefialten. SBeiter würben

fogar atte oorgefiradjten Slägen in Slfirebe gefüllt: baß

fie wegen ber Seligton geplagt werbe, fei nidjt wafir unb

audj fonft genieße fie jeglidjer greifieit, wofine in ber Säfie
beS SalafüS unb fiafie offenen 3utrüt ju ber Sperjogin.

SBurftemberger bradjte ein Sefireifien üon ifir felbft mit,
worin fie für beu Scfiuij ifirer Stieffinber banfte, WaS

nebft bem ©ebanfen, bafi fie um ©firijli Witten leibe, ifir
größter Sroft fei.

Unb Sroft fiatte bie arme grau allerbingS nötfiig!
Sa bie Südfefir jum SatfiolijiSmuS baS einjige Mittel

war, um ifir Sinb wieber ju fiefommen, fdjeint fie baS

Dpfer anerboten ju fiafien, wie aucfi ber §erjog in feinem

Sriefe nacfi Safel betont, bte Meffe fiefudjen ju wollen.
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noch zur Zyt der gfangenschaft nit ledig gegeben. Sonders

erst vonn ettlichen München vnnd Jhesuiytischen Doktorn

mit thagtichem Arguiern vß Jr hohen durchlaucht beuelh

geblaget werd. Denen sy bis dohür durch sonndere gnad

Gottes widerstand gethan, vff vnnserer heiligen vnd waren

Religion verpliben vnnd Ee Jr laben, ob fy dieselb

verschweren, daran ze henckhen bedacht sye. Diewyl vnnd aber

fy besorgend, das villicht vermög der hispanischen Inquisition
wolgedacht Ir liebe frouw Muter gan Rom gefürt werden

möchte, was dann Iro darus eruollgen, sye lychtlich ze

bedenkhen."

Das wirkte. Es kam zu neuen Schritten, bei welchen

sich Sachsen, dic Pfalz und sämmtliche evangelische Kantone

betheiligten. Aber Alles war vergeblich und ob Bern durch

sein Rathsglied Simon Wurstemberger die neue Bittschrift
überreichen ließ. Unter dem l3. Oktober antwortete der

Herzog: die empfangenen Schreiben hätten ihm übel

mißfalle« und aller Verwendung zum Trotz werde er die hohe

Dame zu ihrem eigenen Heil innebehalten. Weiter wurden

sogar alle vorgebrachten Klagen in Abrede gestellt: daß

sie wegen der Religion geplagt werde, fei nicht wahr und

auch sonst genieße sie jeglicher Freiheit, wohne in der Nähe
des Palastes und habe offenen Zutritt zu der Herzogin,

Wurstemberger brachte ein Schreiben von ihr selbst mit,
worin sie sür den Schutz ihrer Stiefkinder dankte, was

nebst dem Gedanken, daß sie um Christi willen leide, ihr
größter Trost sei.

Und Trost hatte die arme Frau allerdings nöthig!
Da die Rückkehr zum Katholizismus das einzige Mittel

war, um ihr Kind wieder zu bekommen, scheint sie das

Opser anerboten zu haben, wie auch der Herzog in seinem

Briefe nach Basel betont, die Messe besuchen zu wollen.
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Stfier ifire Sergangenfieü fiot ju wenig Sürgfdjaft für bie

Slufricfitigüü biefer Sefefirung; ber S?erjog »erlangte alfo,
baß fie in aller gorm baS Slnbenfen ifireS ©emafifs oer*

flutfie. SiefeS Slnfinnen wies fie mit ebler ©ntrüftung jurüd.
Sn bem oben genannten Sriefe an bie Sperjogin fdjreifit
fie fiierüfier: « Que pouvois je faire plus que, pour
vous obeir, vivre comme il eust plu me Commander,
sans me vouloir contraindre d'abjurer et detester
mon mari Que, Madame, faisant Fun ou l'autre vos
Altesses me devriez estimer indigne de me montrer
jamais en vos presenses et de vous faire jamais
Service. Quelle fiance pourroit avoir votre grandeur en

ma fldelite, de'testant un mari, que j'ai tant eu d'oc-
casion d'aimer? L'on me pourroit ve'ritablement
estimer amie du temps et de la fortune. Si il est par
oxpres defendu, de ne dire mal ou medire dos ab-
sents ou morts, quoiqu'ils fussent nos mortels ennemis,

que dois-jo dire, Madame d'un mari, que par toute
loi divine et humaine je dois servir et aimer plus
que moi-memo? Ma condition se peut estimer plus
miserable que d'autre, qui aie jamais este', car Mon-

seigneur ne me veut laisser vivre avec honneur, ni
flnir vertueusement pour mettre fin k mes travaux,
mais me laisser consumer k petit feu, languir per-
petuellement et mourir k toutes heures ».

Sitte Semüfiungen für ifire greilaffung fiatten alfo nur
ben entgegengefetjten ©rfolg, baß ifire S?aft enger unb

ftrenger warb. Sifier Sem gafi audj nidjt nadj Sa itjre
gamilie ©nbe 1573, wie wir gleid) fetjen werben, nac© Sern
überfiebelte, wutben neue Sdjtitte in Saoopen üetfudjt.
Untet bem 6. Slptil 1574 wutbe Safob oon Sonfletten
wiebet nadj Sutin gefanbt mit bet Snfttuftion: „forgfältig
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Aber ihre Vergangenheit bot zu wenig Bürgschaft für die

Aufrichtigkeit dieser Bekehrung; der Herzog verlangte also,

daß sie in aller Form das Andenken ihres Gemahls
verfluche. Dieses Ansinnen wies sie mit edler Entrüstung znrück.

In dem oben genannten Briefe an die Herzogin schreibt

sie hierüber: « (Jus pouvois je tairs plus que, pour
vous obéir, vivre «omms il susi plu ine ooinmanàsr,
suns ms vouloir «ontrainàrs ct'abjursr et clsissier
mon mari? Hus, Ug.c1g.ms, taisani l'un ou l'autre vos
^.tisssss ms devriez, sstimsr incligns cis ms monirsr
jamais su vos pressnsss et às vous taire jamais ser-
vios. (tuells llanos pourrait avoir votrs granàsur su
ms. llàsliis, àsissiant uu mari, qus j'ai tant su à'oo-
«asian à'aimsr? L'on ms pourroit vsritablsmsni es-
timer amis àu tsmps si às 1g fortune. K il est pgr
sxprss àsisnàu, às us àirs mal ou msctirs àes ab-
«suts ou morts, quoiqu'ils lussent, uos mortels suusmis,

qus àois-js àirs, Naàams à'uu mari, qus par touts
loi àivius st bumaius je àois servir st aimer plus
qus moi-même? Na oonàition se peut estimer plus
missrabls qus à'autrs, qui gis jamais ssis, «gr Non-
ssignsur us ms veut laisser vivre avso Kouusur, ui
liuir vertueusement, pour msttrs lin a mss travaux,
mais ms laisser oonsumsr à psiii iou, languir psr-
pstuellslneni st mourir à iouiss Ksurss ».

Alle Bemühungen für ihre Freilassung hatten also nur
den entgegengesetzten Erfolg, daß ihre Haft enger und

strenger ward. Aber Bern gab auch nicht nach! Da ihre
Familie Ende 1573, wie wir gleich sehen werden, nach Bern
übersiedelte, wnrden neue Schritte in Savoyen versucht.

Unter dem 6. April 1574 wurde Jakob von Bonstetten
wieder nach Turin gesandt mit der Instruktion: „sorgfältig
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einen Slugenblid oon guter Saune beS SJerjogS abjuwarten,
um bie Sefreiung fowofit ber Slbmiralin, als ber immer

nodj inngefiattenen üier ©belteute ju MpolanS ju erlangen
ober bodj eine mitbere Spaft ber ©rftern. ©r fotte babei

Somplimente, SofieSer©efiungen unb anbere paffenbe SBorte

nidjt ffiaren; ber Sperr üon ©ourtitte werbe ipm bie ©elegen*

©eil unb ben ©runb baoon ju wiffen rfiun." (Snftrufüonen*
fiudj oon 1574.)

Sifier ber bernifdje Slbgefanbte mußte lange warten.

©nblidj im September 1575 gelangte er an'S 3ül.
Son Sijja ©atte man fie unter guter ©Sforte nac© Sercetti

gefütjrt. Slm 11. September watb ifit geftattet, bem §erjog
für ifire ^errfdjaft ju fiulbigen. Ser SreiS war fiocfi genug:
fie mußte ifir Söcfiterlein Seatrir, bem natürticfieu Söfine
beS SperjogS, SlmabeuS üon Saoopen, jur ©fie oerfpredjen.
Samü war ber „StaatSraifon" ein ©enüge gefdjefien. Slm

24. September finben wir fie mit bem bernifdjen ©efanbten
in ber S»ft uad) Slofta; im Dftober langte fie in ©©am*

berp an. 3©re greube unb Sanfbarfeit fannte feine ©renjen;
auf jeber Station fdjrieb fie bem Sperjog einen Srief, um
i©n oon itjrer Sreue unb 3ln©änglidjfeü ju überjeugen,
was freilidj um fo notfiwenbiger war, als fie bie Unter*

jeidjnung eines gewiffen SlrüfelS 2 in einem gewiffen Ser*

trage umjuänbern gebadjte. ©S betraf berfelbe i©ren Süd*
tritt jur faffjoüfdjen Sirdje: im Sertrag oon Sijja ift er

üon i©r untetjetdjnet, bamit bet S?etjog üor ber SBelt fid)

tifieriren fönne; nebft bem brang man nidjt auf beffen ©r=

füttung: in einem neuen Sertrag, batirt ©fiamfierp 11.

Dftober 1575, ift er weggelaffen.

Um auf ifite gamilie jurüdjufommen fo wieberfiolte

biefelfie im Sperfift 1573 baS ©efudj, ifire Sefibenj in Sern
auff «©lagen ju bürfen: „Sie werbe bieS als eine befonbere
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einen Augenblick von guter Laune des Herzogs abzuwarten,

um die Befreiung sowohl der Admiralin, als der immer

noch inngehaltenen vier Edelleute zu Myolans zu erlangen
oder doch eine mildere Haft der Erstern. Er solle dabei

Komplimente, Lobeserhebungen und andere passende Worte

nicht sparen; der Herr von Courtille werde ihm die Gelegenheit

und den Grund davon zu wissen thun." (Jnstruktionen-
buch von 1574.)

Aber der bernische Abgesandte mußte lange warten.

Endlich im September 1575 gelangte er an's Ziel.
Von Nizza hatte man sie unter guter Eskorte nach Vercelli

geführt. Am 11. September ward ihr gestattet, dem Herzog

für ihre Herrfchaft zu huldigen. Der Preis war hoch genug:
sie mußte ihr Töchterlein Beatrix dem natürlich«« Sohne
des Herzogs, Amadeus von Savoyen, zur Ehe versprechen.

Damit war der „Staatsraison" ein Genüge geschehen. Am
24. September finden wir sie mit dem bernischen Gesandten

in der Post nach Aosta; im Oktober langte sie in Cham-
bery an. Ihre Freude und Dankbarkeit kannte keine Grenzen ;

ans jeder Station schrieb sie dem Herzog einen Brief, um

ihn von ihrer Treue und Anhänglichkeit zu überzeugen,

was freilich um fo nothwendiger war, als sie die

Unterzeichnung eines gewissen Artikels 2 in einem gewissen

Vertrage umzuändern gedachte. Es betras derselbe ihren Rücktritt

zur katholischen Kirche: im Vertrag von Nizza ist er

von ihr unterzeichnet, damit der Herzog vor der Welt sich

liberiren könne; nebst dem drang man nicht auf dessen

Erfüllung: in einem neuen Vertrag, datirt Chambery 11.
Oktober 1575, ist er weggelassen.

Um auf ihre Familie zurückzukommen, so wiederholte

dieselbe im Herbst 1573 das Gesuch, ihre Residenz in Bern
aufschlagen zu dürfen: „Sie werde dies als eine besondere
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©unft anfefien." Sie trü6en SBaffer fiatten fidj ein wenig

üerlaufen unb fo würbe jejjt bem anfialtenben Sitten will*
fafirt.

Sei biefem jweiten Slufentfialte ber gamilie in Sern
muß eS gewefen fein, baß Sean be Sero, oon bem belagerten
unb auSgefiungerten Sancerre fietfommenb, biefelbe auf*
fudjte, unb ifirer Serwenbung fiatte er eS wofil ju oer*
banfen, baß er in ben bernifdjen fiirdjenbienft aufgenommen
unb in ber SBaabt angeftettt warb. Sluf ifin unb SegreSle

bejiefie id) ben Sefdjluß im SatfiSmanual üom 29. Dftofier
(benn bie 3eü trifft genau ju) „beS Sperren SlbmiralS onb

StnbeloS jwöpen firebicanten, fo man gan lofanna off*
genommen, Sebem jur ftonfaften xxx flortjn onb brp föpff
Weitjen ju offentpalt üerorbnet, otut fp mögenb üffgefüttt
werben."

gafl brei Sapre blieben bie Sinber beS eblen SlbmiralS

ju Sern unb waren in ben angefefjenften Späufern, nament*

Iit© fiei SpanS Subolf unb Speinrid) üon ©rladj, fowie bei

SiflauS Don SBattenwpl, täglicfie unb gern gefefiene ©äfte.
Sludj ©alte MüSlin beren Stnfunft unb Stbreife wofil notirt:
„Slm 4. Soüemfier (1573) fam ber Sperr üon Saoal famt
beß SlmiralS Sünen ünb Siner aucfi Srer Scfiwefter fiiefier
oon Safel, ©ie je wo©nen." „Slm 14. Sluguft (1576) fu©=

renb üon ©innen bie Sperren üS ©aftittion, beß SlmiralS fei-

Sün famt Srer Sdjwöfür, ber fruowen OS SfielingueS,
wiberumb in granfreid), nadjbem ffi uf bie 2 Sar fiier
gewofint fiatten". *)

*) 3"t Soltftänbigtett gepörte, nodj auf bie poeiit (Sefangen*

fdjaft ber SBittwe beS 2tbmiralS einäutreten, tnaS jebodj nidjt in
ben Dtapmen beS SßortragS pafjte. gür Siejenigen, toeldje biefer
fiödjft anjieljenbe Stoff intereffirt, toiU idj nur biefeS fjerfepen :

So lange ^Sfiilibert Smanuel lebte, blieb bie SBitttoe be
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Gunst ansehen," Die trüben Wasser hatten fich ein wenig

verlaufen und so wurde jetzt dem anhaltenden Bitten
willfahrt.

Bei diesem zweiten Aufenthalte der Familie in Bern
muß es gewesen sein, daß Jean de Lery, von dem belagerten
und ausgehungerten Sancerre herkommend, dieselbe

aufsuchte, und ihrer Verwendung hatte er es wohl zu
verdanken, daß er in den bernischen Kirchendienst aufgenommen
und in der Waadt angestellt ward. Auf ihn und Legresle

beziehe ich den Beschluß im Rathsmanual vom 29. Oktober

(denn die Zeit trifft genau zu) „des Herren Admirals vnd

Andelos zwöyen predicanten, so man gan loscmna vff-
genommen. Jedem zur fronfasten xxx floryn vnd dry köpff

weitzen zu vffenthalt verordnet, vtzit sy mögend vfsgestellt

werden."

Fast drei Jahre blieben die Kinder des edlen Admirals

zu Bern und waren in den angesehensten Häusern, namentlich

bei Hans Rudolf und Heinrich von Erlach, sowie bei

Niklaus von Wattenwyl, tägliche und gern gesehene Gäste.

Auch hatte Müslin deren Ankunft und Abreise wohl notirt:
„Am 4. November (1573) kam der Herr von Laval samt
deß Amirals Sünen vnd Siner auch Irer Schwester Hieher

»on Basel, hie ze wohnen." „Am 14. August (1576) führend

von hinnen die Herren vs Castillion, deß Amirals fel-

Sün samt Irer Schwöster, der fruowen vs Thelingues,
widerumb in Frankreich, nachdem sy uf die 2 Iar hier
gewohnt hatten".*)

Zur Vollständigkeit gehörte, noch auf die zweite Gefangen-
fchaft der Wittwe des Admirals einzutreten, was jedoch nicht in
den Rahmen des Vortrags paßte. Für Diejenigen, welche dieser
höchst anziehende Stoss interessirt, will ich nur dieses hersetzen:
So lange Philibert Emanuel lebte, blieb die Wittwe de
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goligntj fernerljin unbeläftigt. Vlbex unter feinem ©otjne, Sari
(Smanuel, einem 19jäfirigen, launijdjen unb leibenfdjafilidjen
gürften begann eine neue toujfdjule für bie 2)ulberin, arger
als biejenige unter bem berjdjlagenen, aber faltblütigen Sater.
Ser ©eräog Oerlangte, bafj fie einen feiner ©ünftlinge ficirattje
unb ipre £odjter, bamalS 14 Sapre alt, einen 3lnbern nepmc,
als feinen unetjelidjen §albbruber. ®a SJiabame be goligntj fiep

Weigerte, irurbe fie eingeterfert (1585) unb in golge beS Kriegs
junSdjft 10 Saljre im ©efängnifj bergeffen, bis franjöftjdje S£rup=

pen in Saboljen einrüdten unb .^einrieb, IV. ipre Sefreiung ber*
langte. 3ejjt erinnerte man fidj iprer, aber nur, um allen Sotn
gegen ben franjöfifcfien §of an ifir auSjulaffen. @S mürbe ipr
ber St°äc6 gemacfit, als einer 3»iefadj abtrünnigen, ja fogar
als einer ©djwarjfünftlerin! 3)ie §i^e warb fo grof), bafj £etn-
tid) IV. barauS Stupett jiepen tonnte: @S fcfiien eine (Srrettung
px fein, Wenn bie ^bmiralin auS ben §änben ber weltlidjen
©eridjte ©aboljenS befreit unb bie Snquifition in Stom mit iprem
Srojefj betraut werben lonnte. S)eS SönigS ©efanbter in 3tom,
Sarbinat b'Cffat, bemüfite ficfi in biejer Jiidjtung beim päbft=
lidjen ©tuple. 3n einem feiner SBriefe an ben ffltinifter SiÜero»
(16. San. 1597) nimmt ber fiarbinal leinen Inftanb, pi jagen,
bafj an att ben Stellagen tein waljrcS SBort jei unb biefe arme
55ame „n'estoil travaillee que pour l'envie, qu'on avoit de

son bien et de le faire servir de partage ä un de tant
de petits louvetaux, qui se nourissent aux pieds de ces monts."
©djabe, bafj fie bie ©rlöjung oon ber iabonijdjen §errjd)aft nidjt
erlebte! Seinrid) IV. annerirte 1601 bie Sreffe; bie (gefangene
aber legte bet Rummer fepon int Xesember 1599 in'S ©rab —
nadj 26 Sapren ©efangenfdjaft, wie ber Karbinal b'Cffat be=

geugt.

SBafirenb bie altern ©djrtftjteller ®e S£fiou, 5D!attl)ieu unb

©uidjenon, fid) fefir umfidjtig unb turj, aber anerlennenb über*
bie SBittwe be golignij'S auSfpredjen, ift in neuerer Seit eine pem-
lidje peftige Sßotemit über fie entftanben, roeldje eine ganje 2iU
teratur auSmadjt. ®e la Sorbe (Madame de Coligny apres la
Ste-Barthelemy. Bulletin genev. XVI) berantafjie biefen ©ireit,
inbem er bie Slbmiralin als SKärttjrerin opne gleden, bie ^erjoge
bon ©abonen als genfer barftcllte. (ritt franäöfifcfier ©djrijtfteller,
ber eine ©efdjidjte ©aboljenS gefeprieben, Sittor be ©aint*
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Coligny fernerhin unbelästigt. Aber unter seinem Sohne, Karl
Emanuel, einem l9jährigen, launischen und leidenschaftlichen
Fürsten begann eine neue Kreuzschule sür die Dulderin, ärger
als diejenige unter dcm verschlagenen, aber kaltblütigen Vater,
Der Herzog verlangte, daß sie einen feiner Günstlinge Heirathe
und ihre Tochter, damals 14 Jahre alt, einen Andern nehme,
als feinen unehelichen Halbbruder, Da Madame de Coligny sich

weigerte, wurde sie eingekerkert (1585) und in Folge des Kriegs
zunächst lg Jahre im Gefängniß vergessen, bis französische Truppen

in Savoyen einrückten und Heinrich IV. ihre Befreiung
verlangte. Jetzt erinnerte man sich ihrer, aber nur, um allen Zorn
gegen den französischen Hof an ihr auszulassen. Es wurde ihr
der Prozeß gemacht, als einer zwiefach Abtrünnigen, ja sogar
als einer Schwarzkünstlerin! Die Hitze ward so groß, daß Hein-
rich IV. daraus Nutzen ziehen konnte: Es schien eine Errettung
zu sein, wenn die Admiralin aus den Händen der weltlichen
Gerichte Savoyens befreit und die Inquisition in Rom mit ihrem
Prozeß betraut werden konnie. Des Königs Gesandter in Rom,
Kardinal d'Ossot, bemühte sich in dieser Richtung beim päbstlichen

Stuhle. In einem seiner Briefe an den Minister ViUeroy
(16. Jan. 1597) nimmt der Kardinal keinen Anstand, zu fügen,
daß an all den Anklagen kein wahres Wort sei und diese arme
Dame „n'estoit travailles qns pour l'envi«, qu'on svoit às
son dien et às Is taire servir às partage à nn às tant
àe petits Iouvstaux, qui ss nourissent, aux pieàs àe ees monts."
Schade, daß sie die Erlösung von der savoyischen Herrschaft nicht
erlebte! Heinrich IV. annerirte 1601 die Bresse; die Gefangene
aber legte dcr Kummer schon im Dezember 15L9 in's Grab —
nach 26 Jahren Gefangenschast, wie der Kardinal d'Ossa:
bezeugt.

Während die ältern Schriftsteller De Thou, Matthieu und

Gllichenon, sich sehr umsichtig und kurz, aber anerkennend liberine

Wittwe de Coligny's aussprechen, ist in neuerer Zeit eine ziemliche

heftige Polemik über sie entstanden, welche eine ganze
Litteratur ausmacht. De la Borde (Asolarne às (Zoli>znv après ta
Lte-LartKelemv. Lulletin Asnêv. XVI) veranlaßte diesen Streit,
indem er die Admiralin als Märtyrerin ohne Flecken, die Herzoge
von Savoyen als Henker darstellte. Ein französischer Schriststeller,
der eine Geschichte Savoyens geschrieben, Viktor de Saint-



— 188 —

©eniS, nafim ben ^erjog S|Jt)ttibert in ©cpup, woju er, wie baS

5Euriner=, fo aud) baS Sernerardjib benütjte. ©djwierig aber rourbe
bie ©adje ber Slbmiralin erft burd) baS angefüprte SBert bon
Srofeffor Slicotti in 5£urin, toeldjer ben Sriefroedjiel berfelben
beröffentlidjte. @. ®ufour auS ber Sreffe unb £p. ßlapatebe
bon ©enf betfucpten ipren SRuf px tetten. ©ie ©adje warb fo

ernft, bafj bie Societe de l'histoire du Protestantisme frangais
eS für angezeigt fanb, bie ©ofumente burd) eine eigene Kommif*
fion unterfudjen px laffen. ®er Seridjt biefer Sontmijfion, ab=

geftattet bon .§. 2. Soibier unb bon ber ©efettfdjaft genepmigt,
bürfte wopl burd) feine fdjarfe Sogtl, wie burdj feine objeltibe
umfidjtige §altung baS Sefte fein, waS in ©adjen gefdjrieben ift
unb alten Speilen, aud) ber Sertäfterteten, ibr sJted)t berfdjafft
paben. @t ift beröffcntlidjt unter betn Sitel: La veuve de

l'Amiral Coligny, Rapport sur la vie et les mceurs de
Madame l'Amirale nee Jaqueline, Comtesse d'Entremonts et de
Montbel. Paris 1875.
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Genis, nahm den Herzog Philibert in Schutz, wozu er, wie das

Turiner-, so auch das Bernerarchiv benutzte. Schwierig aber wurde
die Sache der Admiralin erst durch das angeführte Werk von
Professor Ricotti in Turin, welcher den Briefwechsel derselben

veröffentlichte, E, Dusour aus der Bresse und Th. Claparsde
von Genf versuchten ihren Ruf zu retten. Die Sache ward fo
ernst, daß die Loeists àe 1'Kistoirs àu ?rotesta,utisrus trs,iixsrs
es für angezeigt fand, die Dokumente durch eine eigene Kommission

untersuchen zu lassen. Der Bericht dieser Kommission,
abgestattet von H. L, Bordier und von der Gesellschaft genehmigt,
dürfte wohl durch feine scharfe Logik, wie durch seine objektive
umsichtige Haltung das Beste sein, was in Sachen geschrieben ist
und allen Theilen, auch der Verlästerteten, ihr Recht verschafft

haben. Er ist veröffentlicht unter dem Titel: 1,s, veuve às
tornirsi OoliAu^, Rapport sur la vis et Iss moeurs às Ak>
àâlirs 1^.mirale use lâqusliue, Oomtesse à'Lutrsmouts et às

Aontbel. ?àris 1875.
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